





dem deutfchen Volke in Mort und Bild zugängig 
zu machen ft Aufgabe und Ziel unferer Yerlags- ' { 
arbeit. Sie umfaßt daher Forſchung und Lehre 

über Kaum, Geift und Tat des nordrajfigen 
Indogermanentums. Bind Dach in ihm jene un- 
überwindlichen Sräfte befchloffen, die ſeit Jahr· 
tauſenden fortwirken und aus denen wir wie 

unſere Ahnen auch heute empfangen: 
‚Erbe, Glauben, Tat. 
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Plaſſmann/Der Dreiſtufenbaum in der deutſchen Myſtil 


is feinen Arbeiten über „Maibaum, Dorflinde, Weihnachtsbaum' (Germanien 1938, 
&. 145-155) und „Die Dorflinde als Weltbaum” (ebd. S. 388-396) hat Friedrich 
ngev der germanifchen Volkskunde eine neue Entdeckung zugeführt, der ev fogleich auch 
richtige Deutung gegeben hat. Der Dreiftufenbaum erweift fih danach als ein altes — 
efcheinlich uraltes — Abbild des Weltbaumes und dev Weltvrdnung; diefe Beziehung 
t vor allein in feiner Verwendung als Gerichtsbaum zum Ausdruck, die, wie fpätere 
en erwiefen haben (1), ihre Zeugniffe von den Pergamenten dev Nutariatsakten DIE zu 
bendigen Zeugen in der deutſchen Bolkslandſchaft findet. An dem Alter dev Bäume 
nsbefondere: der damit verbundenen Vorſtellung ift nad) den beigebrachten Zeugniffen 
Zweifel. Diefe find ausnahmsweiſe faft ausfchließlich bildhafter Art; während = ab» 
hend von. dev jonftigen Negel — die literariſchen Zeugniffe faſt völlig fehlen. Solche 
en nun vor. allem für die Zeit des hohen Mittelalters bedeutſam; denn die Erfahrung 
t, daß Vorſtellungen, die fich bis zum 13. Jahrhundert nachweiſen laffen, ficherlich auch 
‚weit höheres Alter beanfpruchen können, Wenn, wie Mößinger (2) erwähnt, folche „ge 
ten” Linden ſchon von Wolfram von Efchenbach genannt werden, ſo kann man fid) 
us diefer Erwähnung doch Fein rechtes Bild machen. Um fo bedeutfamer erſcheint es mir, 
t ich bei einer Zeitgenoffin Wolframs, die auch feiner Gedankenwelt ficher nicht fernſtand, 
n foldyen Baum erwähnt finde, der deutlich als dreiſtufig bezeichnet wird, und zwar in 
höchſt bedeutſamen Zufammenhange. 

iſt die Myſtikerin Hadewych, von der wir wenig mehr wiffen, als daß fie in der erſten 
Afte des 13 Jahrhunderts in Brabant lebte (3). Sie hat eine große Menge von Gedichten 
ne Sammlung von Briefen und Bifionen hinterlaffen, die zu den älteften Proſawerken 
teberländifcher Sprache gehören. In der erften dieſer Bifionen ſchildert ſie nun ein myftis 
Erlebnis; dag ung auf einen bedeutfamen Schauplatz führt (H: „Ich wurde auf ein 
he geführt, das mar wie ein Baumgarten und hieß bie Weite der vollfommenen 
den Ich wurde zu den Bäumen geführt, die darin ſtanden, und ihre Namen und die 
sart ihrer Namen wurden miv erflärt. Dev erſte Baum hatte eine verfaulte Wurzel, 
ganz morſch, aber ein feſtes Kernholz. Darauf wuchs eine wunderfhöne Blume; 
ſtand ganz lofe, und wenn ein Sturmwind fam, fo fiel fie um und verdorrte (). 
mich führte, war ein Engel von den Thronen, die die Unterfcheidungstraft be 
> (6. Bel:diefem und den anderen Bäumen — es find im ganzen fieben — wird nun 
die Bedeutung erklärt: „Dann führte er mich weiter zu einem Baume, der ganz 
war und fchöne, üppige Blätter hatte, mit allerlei Farben gefprenkelt, die hübſch 
in waren. ‚Über den Schönen Blättern aber hingen verdorrte Blätter, die. all die 
Blätter: verdeiten... Dann führte er mich weiter big zu einem großen Baume mit 
toßen Slättern .. Daneben ftand ein großer Baum mit vielen Zweigen, der hafte 
eige durch die des anderen Baumes geſteckt.“ 

fe Baum iſt mun- offenfichtlich ein Baum mit drei Stufen: „Und weiter leitete 
5i8 an. einen wunderſchönen Baum, der hatte dreierlei Zweige, und von jeder Art 
4 drei; drei oben, drei in der Mitte und drei unten. Und wieder ſprach der Engel 
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zu mic: ‚O die du beforgt Bift um das ungewiſſe Schickſal deiner Zukunft... verſteh diefe 
drei unterften Zweige, denn an ihnen biſt du bis zu den oberflen Zweigen hinaufgeklommen 
Und id) verftand, All die Blätter waren ſcharf PIE) und lang und von fattgrüner Farbe; 


Herzen von roter Farbe; die drei mittleren Zweige hatten Herzen von weißer Farbe, und. die 
Herzen an den drei oberften Zweigen waren von Gold,” 

Die myſtiſche Erklärung befagt, daß der Baum die Weisheit iſt; die drei unterjten Zweige 
bedeuten die Furcht (dev „Anfang der Weisheit”) in ihren verfchiedenen Bedeutungen; die 
3; mittleven die Neinbeit, die drei oberen die Minne, Bedeutſam Ift nun noch dev Baum— 











führte er mich weiter in die Mitte dev Ebene, in der wir wandelten. Da fand ein Baum, 
| der hatte die Wurzeln aufwärts und den Wipfel nach unten gerichtet. Dev Baum hatte 
viele Zweige. Bon den unterften, die den Wipfel bildeten, waren dev erfte dev Glaube und 
dev zweite die Hoffnung, mit denen die Menfehen beginnen. (Hier ift offenbar dev dritte, 
die Liebe, verſehentlich nicht genannt: alfo drei Wurzeln = Zweige, was ihn bereits neben 


Baum vom Anfange bis zum Ende zur tiefen Wurzel des unbegreiflihen Gottes hinauf 
flimmft, verfteh, wie dies dev Weg der Beginnenden zur Ausdauer der Bollendeten iſt.Und 
ich verftand, daß eg der Baum der Erkenntnis Gottes war, die man mit dem Glauben ber 
ginnt und in der Liebe vollendet... Bel diefem Baume ſtand noch ein anderer, der hatte 
runde und breite Blätter... .”. Die gefamte Borftellung ift nun die, daß dev Baumgarten 


wärts und die Zweige abwärts trägt, fo gebt das auf uralte indogermanifche Borftellungen 


wie Siebeneichen, Siebenlinden uf, zurüczugeben feheinen, die einmal in diefem Zufams 
menbange erforfcht werden müßten. Ich werde fogleich noch auf einen ſolchen „Ning von 
Bäumen” näher eingehen. Der Baum in dev Mitte hat nun offenbar drei (abwärts gerich? 
tete) Zweige, die die drei Kavdinaltugenden bedeuten. Ich laſſe dahingeſtellt, ob wir daritt 
einen kultſymboliſchen Zuſammenhang vermuten dürfen. 
Uns gebt vor allen dev Baum mit den drei Stufen von AÄften an. Wenn die „Blätter” von 
ſattgrüner Farbe und’ feharf (ſpitz) und lang find, fo könnte man überhaupt in den Blättern 
Nadeln fehen und einen Nadelbaum darunfer verftehen. Nur kann man ſich nicht recht vor: 
ftellen, wie auf diefe Nadeln die Herzen von drei verfhiedenen Farben gemalt (ghescreven) 
fein folten. Höchſt bedeutſam find nun diefe drei Farben felbft, die dic drei Stufen des 
Baumes bedeuten, der ſich dadurch m, E. eindeutig als der dreiftufige Weltbaum erweift: 














©. 149: 







Dies ift befonders deutlich in einem Märchen (Zaunert, Deutfche Märchen feit Grimm 


fupferne, dann in eine filberne, dann in eine goldene Welt.” 
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und auf jedes Blatt war ein Herz gemalt. Auf jedem der drei unterjten Zweige wären 






garten felbft und feine Anordnung, die ſich aus der weiteren Schilderung ergibt: „Dann. 


den Weltbaum Dogdrafil vüdt.) Und wieder ſprach dev Engel zu mir: ‚Meifterin, die du diefen 


aus fieben Bäumen befteht, deren größter in dev Mitte fteht; wenn er die Wurzeln aufe 


zurück 7). Wir dürfen vermuten, daß ſechs Bäume vingförmig um den fiebten und größfen 
angeordnet find; das Bild einer Baumferung, auf welche die zahlreichen Zlurnamen 


Sie find vot, weiß und gold. Ich will dazu Mößinger ſelbſt zitieren (Germanien 1938, 
„Die drei Kränze (des Maibaumes) aber find die Welten, die diefer Baum in ſich vereinige 
2, &. 139), wo ein Hirtenknabe einen Wunderbaum evflettert; ev gelangt zuerft in eine 


Nun find vot, weiß und golden die Farben des Kupfeus, des Silbers und des Goldes; di 


| min Hadewychs Stufenbaum find alfo durchaus gleichbedeutend mit denen in unferem 
hen. In beiden Mberlieferungen ift außerdem die Borftellung vorhanden, daß der Dreis 
ufenbaum erklettert wird („verfich diefe drei unterften Ziveige, denn an ihnen bift du zu 
in oberften Zweigen hinaufgeflommen”). Auch auf den Baum in dev Mitte klimmt die 
in. hinauf: bie zu den Wurzeln Gottes. Wir dürfen in biefen hierdurch ſicher bezeugten 
ftellungebereich jetzt auch die Leiter am Lebens und Weltbaum ftellen, über die ich 
ex In diefer Zeitſchrift gefchvieben habe (8); in einem der dort gebrachten Bilöbelege führe 
e Seite bis zu den unteren Aſten eines Dreiftufenbaumes hinauf (9). 
rn es nun bei Hadewych zweifelhaft bleibt, ob eg ſich um einen Laub, oder einen Nadel 
in handelt; fo fällt es auf, daß Mößinger fchon in feiner erften Arbeit (Bermanien 1938, 
47, betont, „daß hier einer Linde durch Fünftliches Zurechtfchneiden die Form eines Nadel, 
umes gegeben merden foll. Dazu müffen wir bedenfen, daß im Norden im eifigen Winter 
allem die Tanne oder Sichte als immergräne Pflanze zum Sinnbild des nie erfterbenden, 
mer neu aufwachenden Lebens merden fonnte...”, Ich möchte hier an einen ganz be, 
ern Nadelbaum denken, dem Franz Nolf Schröder kürzlich im Nahmen einer grund 
genden Arbeit (10) höchſt bedeutfame Ausführungen gewidmet hat: die Eibe. Ex verfucht 
uf Grund einer Theorie von Nordenfiveng den (m, E. gelungenen) Nachiveis, daß der 
eltbaum Dgodrafil, troß der Bezeichnung alg „Efche” (die als eine Art von Kenning fir 
Baum” überhaupt zu werten feD, urfprünglich ebenfo eine Eibe gewefen fei, wie dev be, 
\ hinte von Adam von Bremen gefchilderte Kultbaum zu Uppfala (S. 9 ff). Ich werde zu 
dl er Frage In einer fpäteren Arbeit-noc Wefentliches beibringen; bier will ich erwähnen, 
Daß 3. N. Schröder - wohl ohne Mößingers und meine Arbeiten zu kennen - den ſchon 
Mn Mößinger (a. a. O. ©. 151) mit dem Stufenbaum in Zufammenhang gebrachten Namen 
vide” (Mafbaum) für VYggdraſil mit einer fibieifchen Abart des Stufenbaumes in 
erbindung Bringt (S. 13 ff). Bei einer altaifchen Schamanenzeremonie werden mit einem 
Lin einen. Birkenftamm neun tiefe Kerben gehauen, die „Stufen” Ctapty) heißen; fie bes 
Uten nach der Erklärung des Schamanen die neun Himmelsfchichten, durch die ev empor» 
um die neun Himmel zu befuchen. Daneben gibt es auch in analoger Bermendung 
Weltjäule, oft mit ſieben Kerben verfehen, „die den fieben Planetenfphären entſpre— 
2 EM). Bei diefer Borftellung „konnte auch je ein befonderer Baum als Symbol ber 
elnen Himmelsſchichten dienen, ſo daß die Zahl der Bäume der der Himmelsſchichten 
— wie Schröder (S. 14) U. Holmberg zitiert. Sowohl den Saum mit den neun 
es find bei Hadewych dreimal drei Zweige! — wie auch die fieben Bäume, die die 
Immelsfchichten bedeuten, finden wir nun vollzählig in der deutſchen Myſtik wieder, 
] rfen alſo nicht unbedingt der ſibiriſchen Schamanenvorftelfungen zur Erklärung 
lumftrittenen Berfe der Bölupfa: 













































































nio man ek heima, nio ividi, 

migtvid mæran fyr mold nedan, 

eiten &linnere ich mich, neun ividi, des berühmten miotvid, der big in die Tiefe der 
tabreicht?, In den „ividi” erkennt Schröder (S. 15) mit Hugo Pipping ein urnordi⸗ 
awidja „Eibenbaum”; die neun Eiben „wären dann die Fleineren Bäume, die 
M das ganze All ſymboliſterenden Baum beftehen und deven jeder eines der neun 
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‚Weltheime erfüllt, Schröder ebd.). Sie würden den ſechs Bäumen entſprechen, die um. den 
großen Weltbaum in Hadewychs Baumgarten ſtehen. Sch frage mich aber, ob *widja wirklich 
„Baum? heißt oder nicht vielmehr als Ableitung von altnord, vier, „Baum” etwa „Zweig” 





bilden, und fie würden genau den neun Zweigen an Hadewychs Baume enffprechen. Und 
wenn dleſe neun Zweige den neun „Weltheimen” entſprechen, fo fei daran erinnert, daß in 
dem oben erwähnten Märchen die drei Stufen des Baumes drei Welten find, deren jede 


der ganzen Welt Maß und Gefeß gibt, wenn dev Engel zu Hadewych fpricht: „Die du die 
wahre Minne allein in deinem Gott durch vollendeten Tugendwandel ſuchſt, dev in dem beilis 
gen Geſetz vorgefchrieben ift. .., verfteh die drei oberften Zweige” (&. 79 (12). 
Ich erwähnte ſchon, daß die „Blätter” des Baumes, die „von fattgrüner Farbe und feharf 
(big) und lang waren, und an jedem Blatte war ein Merz gemalt” (alle die bladere waren 
ul van sat groendere varuwen ende scarp ende lanc, ende an elc blat was ene herte ghescreven) 
| an die Nadeln der Eibe denken laſſen, die all diefe Eigenſchaften haben. Ob die Herzen, die 
„daran gefchrieben” find, urfprünglich aus der Ferm der Nadeln hergeleitet find, die ja 





ſteht unſerer Annahme, daß es ſich bei dem dreiſtufigen Baume des Aufſtlegs um eine Elbe 
bandeln kann, nichts entgegen. Wie ich ſchon erwähnte, kommt in einem Wappen der Dreir 
ftufenbaum vor, an den eine Leiter gelehnt ift; bemerfenswerterweife fteht an der anderen 
Seite ein aufgerichteter Ziegenbod, was in anderem Zufammenhange für dle Theorie von 
Fr. R. Schröder wichtig iſt AH. Der Gedanfe an die Ziege Heidrun, die am Baume Dggdrar 
fit feißt, liege natürlich fehr nahe. Die Leiter am Baume erklärte ich als ein Determinativ, 
ein Erklärungszeichen: es bedeutet, daß es fich hier um den Baum des Aufftieges, den Welt⸗ 
baum handelt, der erklommen wird; fie entſpricht ja genau den neun Sproffen am Baume 
des fibirifchen Schamanen. Und dag erwähnte Zaunertſche Märchen „Der Wunderbaum” 
gibt ſogar dieſe Vorſtellung deutlich wieder: „Ein Hivtenknabe.... exblicte eines Tages, als 
ex die Schafe weidete, auf dem Felde einen Baum, dev war fo ſchön und groß, daß er lange 
‚Zeit voll Berwunderung daftand und ihn anfah. Dann aber trieb ihn die Luft, binzugehn und 





hervor wie die Sproſſen einer Leiter (D. Er zog feine Schuhe aus und flieg in einem fort 
neun (D Tage lang. Siehe, da kam er auf einmal in ein weites geld; da waren viele Paläfte 
von Inuter Kupfer, und hinter den Paläften mar ein großer Bald mit fupfernen Bäumen; 
und auf dem höchften Baume faß ein kupferner Hahn. Unter dem Baume war eine Quelle 
von flüffigem Kupfer...” Der Hirtenjunge wäfcht fich in diefer Quelle die Süße, die kupfer⸗ 
farben (ot) werden und bricht einen Fupfernen Zweig von dem Baume. Dies wiederholt ſich 
auf der filbernen und der goldenen Stufe; im Silberquell wäſcht er feine Hände und im 
Goldquell fein Haar; die Dreiflufigkeit dev Metalle im Baume wiederholt ſich alſo an ihm 







„große Wald” — in dem Hadewychs Stufenbaum fteht. Der Hahn, der jeweils auf dem 
böchften Baume ſitzt, läßt an den goldenen CD Hahn Widofnir denken, der auf dem Beltbaum 
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bedeutet. Dann wäre die Rede von „neun Eibenzweigen”, die zufammen den „Maßbaum“ 
» - 


wiederum in drei „Heime” geteilt wäre, Man kann auch an ben „Maßbaum” denfen, welcher 


breiter find als die jeder anderen Konifere, will ich dahingeftelft fein laſſen (13). Jedenfalls 


binaufzufteigen; das wurde ihm auch fehr feicht, denn an dem Baume fanden die Zweige 


ſelbſt. Der Aufftieg in die nächfte Sphäre dauert jeweils neun Tage; auf jeder Stufe des 
Baumes wiederholt ſich anſcheinend der kosmiſche Hain — denn dag ift wohl urſprünglich der 


ſitzt. Die Schönheit des Baumes wird Im Märchen und bei Hadewych hervorgehoben. DIE 


ftellungswelt dev Myſtik fchöpft, wie ich fehon anderswo dargelegt habe (15), vlelfach aus 
ifihen und volkläufigen Borftellungen, 

Gedaute Mößingers, daß die dreiftufigen Laubbäume in der Geſtalt einen Nadelbaum 
ahmen follen - nach meiner Meinung eine Eibe — würde nun Se. R. Schröders Anficht 
tigen, daß der urfprüngliche Weltbaum Dggdrafil dem Namen und feinem Wefen nach 
Eibe gewefen fei 16), Der Grundgedanke wäre dann dev, daß all diefe Dorflinden als 
ume den einen Urbaum nachahmen, dev auch in ehrwürdiger Geſtalt in dem Heiligtum 
tHppfala. ſtand. Wenn Schröder darin. urfprünglid) einen Begenftand des Kultegder Mutters 
heit fehen will (17), fo will ich ihm darin zwar nicht in Jeder Hinſicht folgen; bemerkenswert 
er doch, daß nach Mößinger (Bermanien 1938, &, 396) ein Dreiftufenbaum in Hohenzell 
Ried im Innkreis ein Marterl trägt, vermutlic das einer Madonna. Dahin gebören 
uch all: die Legenden von dem Madonnenbilde, das an Wallfahrtsorten aus einem ur— 
Baume gefallen fein ſoll. &o fpricht auch zu Zeanne d’Plrc die Muttergottes „aus des 
aumes Ziveigen”. Daß gerade die Eibe in den zugefchnittenen Bäumen nachgeahmt werden 
ſchließe ich auch aus dev pyramidalen Form, die'die Eibe annimmt, wern fie frei wächſt 
und nicht in Horſten lebt. Sowohl diefe pyramidale Form nie auch die Dvelteiligkeit find mit 
Begriff dev Eibe verbunden, wie ich in meinen Unterfuchungen über die Rune Yr, „Eibe”, 
das Kortleben ihres Namens und Ihrer Beftalt in brauchtümlichen Sinnbildern dargelegt 
8). Sch kann diefe Zufammenhänge, die ich demnächſt in weiterem Rahmen erneut bes 
{in werde, bier nur ſtreifen; die vertikale Dreiteiligkeit der Weihnachtspyramiden, Klaus 
time (19) und vor allem dev von mir behandelten weſtfäliſchen Lichterpyramide, die wor 
Jahren ſioch ‚taxus’ hieß, entſpricht wohl der horizontalen Deeiteiligfeit in den Dorf 
nn, den Maibäumen, den Neifenbäumen und Weihnachtspyramiden. 

as Märchen bat ung, wie wir fahen, manche Diefer Borftellungen treu bewahrt. Mir ſcheint, 
gan folches aud) eine Borftellung von dem Baumgarten erhalten hat, in deffen Mitte der 
öpe Weltbaum fteht, dev von einem Ninge von ſechs Bäumen umftanden iſt. Das berühmte 
h vom Bärenhäufer (Grimm KAM. Nr. 101) erzählt: „Der Soldat hatte nichts 
tig als fein Gewehr, das nahm er auf die Schulter und wollte in die Welt gehen. Er kam auf 
oße Heide, auf dev nichts zu fehen war alg ein Ring von Bäumen; darunter feßte ex 
anz traurig nieder und fann über fein Schickſal nach... Auf einmal hörte ex ein Brauſen, 

die er ſich umblickte, fand ein unbekannter Mann vor ihm, der einen grünen Rock trug, 

lich ausfah, aber einen garftigen Pferdefuß hatte.” Ex fehließt hier nun den bekannten 
cm Teufel; ein Überlieferungszug, aus dem Otto Höfler (20) weitgehende Folge⸗ 

e den Brauch der germaniſchen Männerbünde gezogen hat. Merkwürdigerweiſe 

dabei den ſonderbaren Schauplatz, auf dem dies Verlöbnis mit dem Kriegsgott (fo 

Div wohl mie R. Much feinem urfprünglichften Sinne nach bezeichnen) vollzogen 

3lic) unbeachtet gelaffen. Ex ſcheint mir aber gerade deshalb beachtenswert, weil es 

m einen Zug handelt, den wir ale „Verlöbnis im Ninge” bezeichnen; und zwar in 

üm! öften, wenn auch dämenifierten Form. Es ift zwar nicht gefagt, daß auch ein 

& Mitte fand; aber urfprünglich mar es wohl diefer, aus dem der Dämon ev 




















































































— und lebendigem Volksbrauch konnten wir ſchon öfter die Zeugniſſe für dag 
er Alten germaniſchen Gelſteswelt ſammeln. Zu dieſen tritt die deutſche Myſtik, 
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in der ſich der deutſche Geift ein eigenes Slaubensreich gefchaffen bat, in dem fich die 
Slaubengoorftellungen der vorchriſtlichen Zeit häufig wie in einem „inneren Univerfum? 
fpiegeln. 


edrich Mößinger  Dreifchalenbrunnen und Dreiftufenbaum 






je tiefe Bedeutung des Brunneng im Leben unferes Bolkes Legt in zahlloſen Sagen 
und Märchen, in Glaube und Brauch derart deutlich wor ung, ſie ift fchon früh und 
t immer wieder von dev volkskundlichen Forſchung dargeftellt worden, daß allgemeine 
übrungen ſich gänzlich erübvigen. Betrachten wir aber die Brunnen felbft, ihre äußere 
alt, ihr wirkliches Ausfehen, fo fällt eine Form auf, die bisher von volkskundlicher Seife 
Beachtung gefunden hat, die aber unter neuen Gefichtspunften zu eigenartigen Zus 
nmenhängen hinleitet. 
ner der fhönften Brunnen diefer Are iſt dev im württembergiſchen Klofter Maulbronn 
). In. einem fapellenartigen Ausbau des Kreuzganges laßt er leiſe perlend ſein Waſſer 
‚ömen. Sonne und Wind fpielen zu den hohen offenen Fenſtern herein. Ihr einfaches 
bes Raßwerk trennt gleichwohl einen Raum ab, in dem alles zu einer wundervollen 
eis verfhmilzt, Brunnen und Boden, Wand und Gewölbe. Hier faßt ung, vor allem 
t vom gleichmäßigen innen des lebendigen Waffers, ein eigentümliches Gefühl. Das 
heimmig einer zauberhaften innerlichen Lebendigkeit feheint hier Geftalt gewonnen zu haben 
t einer über die Jahrhunderte hinweggehenden Beftändigkeit. 
n wir und nachdenklich Nechenfchaft geben über die Gründe diefer fiefen Wirkung, fo 
diefe feinesfalls Im gotifchen Raum. Diefer wäre ähnlich oder noch beffev auch fonft zu 
beit. Er ift nur Hülle, ift Umkleidung für den Brunnen, dev in einfacher Form und in 
wenger Geſchloſſenheit jene eigenartige Wirkung hervorbringt. Schwer und ficjer laſtet er 
uf der Erde und hebt fich doch frei und kraftvoll zur Höhe in drei übereinandergeftellten 
enerdenden Schalen, die von einer nur ganz leicht verzierten Spitze gekrönt werden. 
auf dem Boden fichend, wächft er doch gleichfam in den Raum hinein. 
nen von ſolch veinem und Haren Aufbau gibt es noch öfter. So findet fich ein ähnlicher 








( Bgl. 3. O. Plaffmann, Die Stufenpyramide; Germanlen 1940, &. 91-102, - Derf., Die Stufenpyramide 
in dev Landſchaft; Germanien 1941, ©. 100-109. — Otto Huth, Weltberg und Weltbaum; Germanlen. 1940, 
S. 441-446, — (2) Bermanien 1938, ©, 153. — @) Ich zitiere nach der von mir beforgfen deutichen Ausgabe, x 
Die Werke der Hadewhch, Hannover 1923, ©. 73 ff.; dazu die Anmerkungen S. 128 ff, Sie beruht auf der diplo⸗ 
matifchen Ausgabe „Werken der Zufter Hadewyeh", Bent 1895, Mantfchappij der Vlaamſche Bibliophilen. Zur 
Perſon der Hadewych ſ. mein Nachwort. — (4 Meine Ausgabe S. 73. — (5) Das Bild eines folchen Baumes, 

aus deffen Wurzel eine Blume hervorwächft, findet fich auf einem Wandteppich im Schloßmufenm zu Quedllnburg 
im Nahmen einer antik⸗mittelalterlichen allegorlſchen Darſtellinz. — G) In dem Grimmſchen Märchen Nr. 31 
Das Madchen ohne Hände, wird ebenfalls eine Jungfrau von einem Engel durch einen Baumgarten geführt, von 
defien Bäumen fie Birnen ißt. Das Märchen beruhrt ſich inſoſern mie dem vom Bärenhäuter (ſ. u. Anm. 23), ale 
dag Madchen ebenfalls dem Teufel verſchrleben iſt. - MD „Aufwärts dle Wurzeln, abwärts die Zweige bat: der 
ewige advattha; er heißt Samen, er Brahman, er amesam, in Ihm beruhen die Welten, Über ihn hinaus tage 
feiner”, Kathaka Upanlſhad VI, 1; vgl. Kuhn, Herabkunft des Feuers, ©. 114, G) Die Leiter ale Wethnachts⸗ 
finnbild, Geunanien 1940, S. 466 ff. Die Leiter als Sinbild, Germanien 1941, S. 153 ff. — ©) Germanlen 
4941, &, 153. — (10) Franz Nolf Schröder, Ingunavgvepr; Unterfuchungen zur germanifchen und vergleichenden 
Religionsgefchichte, Tübtngen 1941, ©. 1 ff. - (1D &0 habe ich auch in meinen Anmerkungen zu meiner Hadewych⸗ 
überfegung (&. 128) die fieben Bäume in dem „Eosmifchen Hain?” gedeutet; ich möchte das Jegt allerdings nicht 
unbedinge aufrecht erhalten. — (12) Bol. dazu au Bagavadgita XVI, 1: „Der asvattha, deffen Blätter. die 
Metra find, wer Ihn kennt, iſt der Beden Eundig”; ebenfo Nigveda I, 24, 7. — (13) Die Nadeln der Eibe id 
dunkelgrün, dunkler als die anderer Navdelhölzer, und lanzettförnig, alſo fang und fpit (ons iſt hier wohl unter 
„ſcharf* zu verftehen). Das Herz gilt In der Sinnbildforſchung durchweg als Sinnbild der „Mutte Erder. Sb 
das zu erweifen ift, weiß ich nicht; jedenfalls wilde es gut zu dem Gedankengange von Fr. N. Schröder Mber;den 
„Mutterbaum” ftimmen. — (14) Bgl, St. N. Schröder, Stadi und die Götter Skandinaviens Zübingen 1949), 
S. 30 f., S. 46f., S. 131f. - (15) ©, die Anmerkungen zu melner Hadewych ⸗Ausgabe, ferner „Das Furſpan⸗ 
in „Kleine Koſtbarleiten aus Kunſt und Geſchichte“ (BerlinDahlem 1940), ©. 74-78, ingbefondere über: die 
Übereinftinunung zwifchen Minnefang und Myftit, In dem Anderfenfchen Märchen „Das Feuerzeugꝰ (Deutſche Ber 
ſamtausgabe von 1860, Halle a. d. S., S. 169 ff.) ſteigt ein Soldat mit Al inet Hexe von oben in- einen 
hohlen Baum und findet dort drei Kammern, in denen, von Kunden bewacht, je eine Kite mit Kupfermünzen, 
mit Silbermunzen und mit Bold if, Wie im Barenhautermarchen bandels es fi) um einen Cabgevankten) Soldaten: 
Das Feuerzeug, das er dort finder, entſpricht der Pfeife des Soldaten in dem Grimmfchen Märchen Nr, 116, Das 
blaue Licht, Anderfen folge hier gewiß einer volfläufigen Überlieferung, die wiederum die drei Metalle mit 
einem Wunderbaum in Berbindung bringt, — (16) .Ingunawsrept, ©. 10f., nad der Etymologie von Rolf 
Nordenftreng: Dggdrifil = „Eibenfäule”, — (17) Ingunar⸗Freyr paffim, vor allem auf S. 25 ff. — (18) Runen: 
formen in brauchtümlichen Sinnbildern, Germanlen 1936, &. 105-114, vor allem &, 113 f; Lambertusfeier, Lam⸗ 
bertuspyramide und Lambertuslied, ZI. Weftfalen 1938, S. 74-82, insbef. 78f. — (19 Bl. Otto Huth, Den 
Lichterbaum (Berlin 1938), vor allem Abbildungen 23-25. — 20) Kuleljche Gehelmbunde dev Germanen, & 4, 
Anin. 6, dgl. R. Much, Germanla-Kommentar, ©. 296. - 21 Bei Hadewych fpricht der Engel am fiebten 
Baume: „Kehr dich um und du wirft den finden, den du ftets gefucht haft... .? Beim Limfehren fieht fie hinter 
einer Sonnenſcheibe, die auf einem Tifche fich dreht, den Bott fiten. Im Marchen jagt der Teufel zu dem Soldaten: 
„ſchau Hinter dich! Der Soldat kehrte fich um und ſah einen großen Bär, der brummend auf ihn zutrabte.” Da det 
Bär wohl urſprunglich felbft der Dämon iſt, deffen Geftalt der Bärenhäuter Gerſerkr) anninımt, fo ſcheint in dent 
Umtehren cine befondere Bedeutung zu liegen; vgl. meine Hade wychausgabe, ©. 129, zu ©. 76. librigens wlrd 
der kosmiſche Hain auch von Hildegard von Bingen erwähnt und in einer Handſchrift nach ihren Angaben. ale _ 
ein Ring von Bäumen dargeſtellt, wie Ich der noch ungedrudten Arbeit von Helga Börev Bits, Das Weltbild der 
Hlldegard von Bingen, entnehme. 




























































































































Zerſorm ſteht in Külsheim in Baden. Hier ſitzt die unterſte Schale dicht auf dem 
nd aus der dünnen Spige in der Mitte der Heinften Schale fprigt ein Waſſerſtrahl in 
be. Auch: in Norddensfchland Fommen derarfige Brunnen vor, fo etwa in Goslar, wo 
ige ein gekrönter Adler feine Flügel breitet (Abb. 3), oder in Braunſchweig, wo 
inen von 1408 trotz feiner veicheren gofifchen Formen bie drei Schalen noch zeigt und 
thergebrachten Überlieferung im Grunde folgt. Ahnlich erhebt ſich in drei Stufen 




























n in Kärnten zeigt der Marktbrunnen über einem Becken zwei kleiner werdende 
Gotiſche mehrftufige Brunnen finden wir weiterhin auf einem Bildteppich aug der 
00 1. Das bei ihm fiehende Liebespaar deufet uns an, daß wir in dieſem Bun 
tieferen. Gehalt vermuten dürfen. Es ift dev Liebes: und Lebensbrunnen, der im 
em Baum in unferen Maibräudhen eine befondere Rolle fpielt. Der gleiche Sinn 
inem Holzſchnitt aus der Zeit um 1470/80, hier durch den Hirſch bei dem 
; 2 dem Pund bei dem Züngling noch befonders hervorgehoben. Es liegt dev Dar- 

© Siveifel jene alte Sage von der als Hirſch gejagten Jungfrau zugrunde, die hier 
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Stifhe Brunnen vor dem Rathaus in Wernigerode. Auch weit im Süden, In St. Beit 
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Welche weitreichenden Borftellungen mythiſcher Art fih an diefe Göttin oder Jungfrau im 


Baum knupfen, fei hier nur angedeutet; ung ift hier wichtig, daß in diefem Beifpiel vom Gott 
auf der Brunnenfpiße der Gleichfinn von Brunnen und Baum hervorleuchtet. 
Es kann fein Zweifel fein, daß die Vorftellung des Jungbrunnens in engfter Verbindung. 
mit der des Lebensbrunnens und mit der des Liebesbrunneng fleht. Dafür find vor allem 
unfere Märchen vom Lebenswafler ein klarer Beweis, denn ihnen zufolge wird ein alter und 
kranker König duch einen Trunk aus dem Brunnen des Lebens gefund und häftig gemadjt, 
Aungbrunnen bedeutet alfo zugleich Eebensbrunnen, und die leichte Wendung ing Luſtige und 
Scherzhafte, die diefer Zungbrunnen öfter erfahren hat und die auch in Behams Holzfchnitt 
anklingt, läßt dennoch den fiefen ſymboliſchen Gehalt noch ahnen, der in ber überiröifchen 
Kraft des Lebenswaffers befchloffen liegt. 
Biel fpäfer ift diefe Vorftellung vom Brunnen des Lebens noch deutlich vorhanden. Ins ger 
beimnisvoll Magifche gezogen, nicht mehr im Haven Lichte felbftbewußten Glaubens, mit 
allerlei antiten Elementen und Fabbaliftifchen Künften verbrämt, fern der alten Einfachheit 
findet fic) dev Brunnen des Leben in einem Buche von 1613 Abb. 6). Es ift nicht nötig, alle 
bier zuſammengefügten Borftellungen entwirrend zu erkllären. Neben chriftlichen Gedanken 
finden wir Sonne und Mond und fief in dunkler Felſenhöhle die fünf alten Planeten in 
menfchlicher Geſtalt unter zwei gekreuzten Flammenſchwertern. Sonderbarerwelſe aber ftehen 
diefe Planetengeftalten, nun aber mit den Merkzeichen dev entfprechenden antiken Götter, auch 
an den drei Schalen des Lebensbrunnens, Merkur mit Flügelhut zu oberft, darunter Saturn 
als Kinderfreſſer und mit der Senſe, Zupiter mit dem Blitz, ganz unten Mars als Krieger 
und Venus mit dem flammenden Herz. Dies aber ift ung dag Erſtaunlichſte und Bemerkens⸗ 
werteſte, daß nämlich der Lebensbrunnen, dev diefe Bezeichnung hier fogar angefchrieben 
trägt, als Dreifchalenbrunnen gebildet ift und fomit die alte Form, troß alter fonftigen ges 
heimnisſchweren Hinzufügungen, in aller Klarheit bietet. 
Es erhebt ſich nun die Frage, ob diefe eigenartige Beftalt des Lebensbrunnens mit den drei 
Schalen einer rein künſtleriſchen Eingebung oder gar einem willfürlichen Zufall ihr Ente 
ſtehen verdankt oder ob fie irgendwie durch die mythiſche Borftellung vom Lebensbrunnen 
hervorgerufen und alſo durch alte Glaubensvorſtellungen bedingt ift. Da gibt es nun eine auch 
für den flüchtigen Befchauer auffallende Ahnlichkeit diefer dreiftufigen Lebensbrunnen mit dent 
dreiftufigen Bäumen unferes Brauches. Dorflinden, Maibäume und Weihnachtsbãume, auch 
die mittwinterlichen Lichtergeſtelle zeigen eine höchſt altertümliche Form mit drei Kränzen, 
die ſie den hier beſchriebenen Brunnen aufs Engſte ähnlich macht, oder ſagen wir umgekehrt: 
Alle Dreiſchalenbrunnen vom einfachen romaniſchen bis zu den reichen des 16. und 17. 
Fahrhunderts laffen eine Baumgeftalt in ſich felbft ahnen, fie find Bäume, denen das koſt⸗ 
bare Lebenswaſſer entfprießt. Ganz deutlich ift dies bei Dürers Tafelbrunnen 7). Der große 
Tiſchbrunnen wirkt nicht nur im Geſamtaufbau baumartig und einem der eben genannten 
Dreiftufenbäume fehr ähnlich, nicht nur legt fich aller gotifche Zierat wie verſchlungenes 





Aſtwerk um das Ganze, nein, auch die Einzelformen ſind wirklich baumartig geſtaltet mit 


knorrigen, krumm in die Höhe ſtrebenden Stämmen und verſchnörkelten eingerollten Blättern 
Daß ein ſolcher Baumbrunnen in der Tat als Lebensbrunnen aufgefaßt werden muß, daß er 
auch zugleich als Lebensbaum angeſprochen werden kann, daß alſo beide Vorſtellungen gleichbe⸗ 
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deutend find und mit derſelben Sache verfnüpft werden können, zeigt ein Holzſchnitt eines un: 
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bekannten Meifters (Abb, 7). Die Spige des Brunnens wird gekrönt von Chriſtus am Kreuz, 
aus deffen Wunden das Blut als Waffer des Lebens ſtrömt. Zwei Schalen, verziert mit Wein: 
laub und Ranken, dazu dicke Weinftämme, die fich umeinander fchlingen, geben ein deutliches 
Bild eined Baumes. Es handelt fich hier um die Darftellung Ehriti als Weinftoc und feines 
Blutes als Lebenswaſſer. Noch klarer ift der Baum auf einem Andachtsbild aus dev Mitte 
des 18. Jahrhunderts 8). Hier ift in einem Garten das Kruzifix ald Lebensbrunnen darge 
ftellt. Das Kreuz aber iſt derart dicht mit Laub hinterlegt, daß es vollfommen wie ein leben⸗ 
digen Baum wirkt. Vergleichsweiſe fei bier angeführt, daß Ehriftus außerordentlich häufig am 
Lebensbaum hängt oder daß fein Kreuz deffen Spige krönt, ein Motiv, das faft nur im 
Norden vorkommt und dag von der Kunftforfchung mit Recht dem Einfluß germanifcher 
Gedanken zugefihrieben wird. Im Holzſchnitt des 16. Jahrhunderts und im Andachtsbild 
ift dev Saum alg Brunnen geftaltet, dev in Chriſti Blut zugleich das Heil für die Släubigen 
verftrömt. Daß aber auch dev Urſprung diefer Borftellung nicht in dev chriſtlichen Lehre Tiegt, 
fondern daß diefe Identität von Baum und Brunnen, daß diefer Lebenswaſſer fpendende 
Baum in alten voltstümlichen Vorſtellungen feinen Grund hat, ift Leicht deutlich zu machen, 






























nen und Maibaum unferer Bräuche. Hierhin gehört alfo das Baumkruzifix, das als 
Brunnen dient. Wie weit die Urſprünge dieſes Glaubens in unfere Vorzeit zurücgehen, wie 
feft fie von alters her in unferen Mythen verankert find, wird noch angedeutet werden, : 
Zuvor aber feien noch einige Züge genannt, die ung jene Identität von Baum und Brunnen 
Har erfennen laffen. Dabei ift auffällig und in unferer Betrachtung neu die Erkenntnis von 
der Dreiftufigkeit der Brunnen, die fich immer mehr bei tiefer dringender Forſchung als ein: 
wichtiges Kernſtück ſehr alter Überlieferung erweiſt und beide, Baum mie Brunnen, in der. 
äußeren Form und im inneren Gehalte eint. Begreiflicherweife haben unfere Märchen mit 
ihrer unveränderlichen Überlieferung Züge, die hierher gehören, bis heute erhalten. Im 
Grimmſchen Märchen von den drei „Vügelkens“, einer Faffung des Märcheng vom Lebend 
waffer, wächſt aus dem Brunnen ein Baum, an dem der Käfig mit dem feltenen Bogel hängk- 
In einem oberpfälzifchen Mehenputtelmäcchen 9) ift flatt des Baumes ein Brunnen det. 
Spender der koſtbaren Gewänder für das Küchenmädchen. Baum und Brunnen find hier 
alfo entiveder ganz eng verbunden oder gar auswechſelbar und wohl als gleichwertig emp“ 
funden. Sehr Fennzeichnend nennt auch ein Märchen aus Kärnten als Waffer fpendendeit 



























Feſt⸗ und Tanzbaum inmitten unferer Dörfer ſteht und der als alter Kultbaum, zumal in det 


unferes Volkes bis heute genießt. In diefe Linde des genannten Märchens ift durch eine 
‚Hexe das Brunnenwaffer der Stadt verwunfchen worden, „und dag weiß niemand, und bie 


dabei, daß ihr nichts geſchehen Fann. Wenn ma aber die Eind’n auf alli vier Seiten anbohrt, 
bis aufn Kern, da is Waffer g'nuag für die ganze Stadt”. Als nun der Held dev Gefchichte 
mit vieler Mühe die Erlaubnis zum Anbohren der Einde erhält, geht er mit ſechs Mann zu 
ihr hin. „Wie ex aber die Linde auf allen vier Seiten angebohrt hatte und den Bohrer heraus 
309 beim vierten Loch, Fam fein Waffer. Die Mannfchaft wollte ihm nun den Kopf weghauen 
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Man vente etwa an das Neben und Ineinander von Goldbaum und Lebenswaſſer im Mär 
chen, an Jungbrunnen, Liebesbrunnen und Baum der Liebe in unferen Sagen, an Maibruns 


Baum eine Linde, den Baum alfo, der feit Jahrhunderten als Dorf und Gerichtebaum, als 


Form einer geleiteten oder gar deiftufigen Linde, die unwandelbare Liebe und Verehrung _ 















Lind'n ift dem Volk fein Abgott, und fie beten fie an, und Tag und Nacht ſteht die Wacht 





fagte, eu wolle nody tiefer bohren, ev fei noch nicht auf dem Kern geivefen. Und als er 
& einmal anſetzte und den Bohrer herauszog, da rann auf allen vier Seiten foviel Waffer 
18, daß die Zimmerleut fehnell das Waffe mit Rind'l haben mäffen in die Kanal' leiten, 
tücht die Keller alle voll Waffer würden” (10). In diefer Geſchichte iſt, zwar in eine 
henhafte Handlung eingebettet, aber doch fcharf und deutlich, dev Baum felbft als Spen⸗ 
bendigen Waſſers nufgefaßt. Brunnen und Baum find hier vollfommen eins; und 
h nicht um einen beliebigen Baum handelt, der im mehr oder weniger zufälligen Fluß 
lung zum Wafferfpender wird, fondern um eine -abgöttifch verehrte Linde, die als 
Kraft hat, dns Heil der ganzen Stadt in fich zu bergen, wird zur Genüge nicht nur 
2 fondern auch ausgefprschen. So bat das Kärntner Märchen einen Urmythes 
end treu bis heute erhalten. Erſtaunlich ift, Haß derartiges nicht nur in der phanta⸗ 
Usprägung eines Märchens fondern auch in dev Wirklichkeit und zwar bezeichnender⸗ 
:öhliche gewendet vorkommt. Weinhold berichtet in feiner Arbeit über die Ber 
Dugllen in Deuffchland, daß in Weihenlinden bei Högling in Oberbayern aus 
mm. der Linde, in deven Aſten ein Marienbild befeftigt ift, ein Waſſerſtrahl fommt, 
ven gefaßt if und in einen Brunnen von großer Heilkraft fließt. Much bier alfo 
Linde als Brunnen! 


to eingefchoben zu werden, daß zwar fehr häufig bei unferen Dorf- und Markt 
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linden Brunnen zu finden find, daß fie faſt unerläßlich zu Ihnen gehören und alſo dies Ne 
beneinander die Einheit von Baum und Brunnen gut bezeugt, daß aber bis jege nur. ein 
wirklicher Baum befannt ift, bei dem dag Waffer nicht am Buße des Baumes aus der Exde 
qulllt, ſondern aus dev Höhe, alfo aus dem Baum felbft entſpringt. Es handelt ſich um die 
längft verfehnsundene, ſchön geleitete, unterftügte und „gefehorene” Linde dev Armbruftfchügen 
von Schaffhaufen. Schon nach dem Reiſetagebuch des Michel de Montaigne von 1580. if 
unter der Linde ein Springbrunnen, der fein Waffer höher ald die Galerie des erſten Stockes 
wirft. Merian erzählt 1654, daß In diefem Lindenbaum Raum ift für 17 Zifche und daß 
dorthin das Waffer mit Röhren geleitet wird. Noch deutlicher iſt Rochholz in feinen Schweizer: 
fagen, der von dem Springbrunnen berichtet, daß er Über den unteren waagrechten Aſten, alfo 
im Innern und zugleich in dev Höhe des Baumes fein Waſſer verſpritzt. Daß derartige 
Bäume felten waren, verftcht fich Leicht; die Immerhin verwickelte und umftändliche Einrich⸗ 
tung war einer größeren Verbreitung ſolcher Waffer fpendender Bäume binderlich, In den 
meiften Fällen wird es zugegangen fein wie in Danzig am Ende des 15. Jahrhunderts ID), 
Ms hier die Schügenhalle erneuert wurde, pflanzte man Linden und Eichen „und ließ do drei 
Faß hinſetzen mit kupernen vören, dar das waſſer aus dem einen in das andere lief”, man 
errichtete alfo einen dreiftufigen Brunnen. Aber jelbft dieſes feheinbar ganz natürliche Ber 
gebnig Fäßt noch den tieferen Sinn ahnen, mern wir bedenten, wie ſehr das Schützenfeſt ald 
uraltes Srühlingsfeft in enger Berbindung mit dem Baum fteht, fei es einer natürlichen und 
dabei oft veich geſchmückten Dorflinde oder einem mehr oder weniger fünftlihen Maibaum. 




































Abbildung 4. Liebespaar am Lebensbtunnen, um 3470/80. Heiß, Primitive Holzfepniete, Straßburg 1913. Mr 5 








Hierher gehört nun noch dag in unferen Bolfsbräuchen übertieferte Schmüden und Bu 
Teuchten der Brunnen. Es entſpricht vollfommen dem Schmüden und Beleuchten der Bäume 
an den Zrühlingsfeften und zeigt damit in feiner Art ebenfalls den inneren Zufammenhang: 
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bald Beam; Der Bungbrunnen, um 1536 (Husfchnitt). 













beit von Baum und Brunnen, wozu man noch bedenken möge, daß man die 
br häufig geradezu mit Bäumen ſchmuckt, fie fo mehr oder weniger dadurch in 
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Weiter zurück als diefe Beifpiele in Schaffhaufen und im Märchen führe ung nun ein für den 
Khan der Tataren von einem franzöfifhen Goldſchmied im 13. Jahrhundert gefchaffenes 
Bäumchen (Abb. 8), Es ift filbern und trägt goldene Blätter; auf dev Spige ſteht ein geflü, 
gelter Genius mie einer Trompete. Zwar find es hier Schlangen, aus deren Mäulern dag 
Waſſer ſtrömt, das Ganze aber iſt doch eine. Darftellung eines wunderbaren Baumes ale 
Brunnen, fo wie Sage urid Märchen es ſchlldern, Bild alfo einer mythiſch beeinflußten Phan⸗ 
tafie, das fich in ſolcher Form verwirklicht hat, Eigentümlichermeife wird in einem feltfamen 
Märchen aus der Oberpfalz für einen kranken König neben Paradlesäpfeln auch Schlangen 
milch geholt, die fomit eindeutig an der Stelle des ſonſt Immer genannten Lebenswaſſers 
ſteht (12). Es ift hier nicht dev Ort, diefen Goldbaumen im Einzelnen nachzufpüren. Sie leben 
nicht nur in unferen mittelalterlichen Epen, in Sagen und Märchen, mo fie bisweilen ihren 
Platz mit „Feuer“ tauſchen fünnen (13), fondern finden fich auch ald Werke dev Goldſchmiede⸗ 
kunſt in Byzanz, führen weiter in den perfiichen Bereich, ja bis ing alte Indien. Da fie felbft 
meift nicht als Brunnen dienen, können fie bier weiterhin unberücfichtigt bleiben. Wohl 
aber müffen nun noch Brunnen verfolgt werden, deren Zufammenhang mit dem Baum offen⸗ 

fichtlich ift. Schon vor Jahren wies Strzygowſky auf eine Miniatur des 11. Jahrhunderts 
bin (14). Dort ift ein Springbrunnen davgeftellt, deffen zwei Becken von einem Pinienzapfen. 
überragt find, dem das Waffer nad) allen Seiten entſtrömt. Unter dem Zapfen ſtrecken zwei 
Schlangen ihre Mäuler nad) der Seite und fpeien Waſſer. Pinienzapfen, Schlangen und 
Beten find goldfardig angemalt. Ein ganz ähnliches Bild Abb. 9, eine etwas fpäfere 
Miniatur, zeigt einen mehrflödigen Brunnen mic Pinienzapfen, bei dem nur die Schlangen 
fehlen. Wo bei dem fihon gezeigten Schmiedewerf für den Tatarenkhan die Zweige und 
Goldblatter des Baumes und die geflügelte Geſtalt ſich befinden, ift hier der goldene Pinien- 
zapfen. Ex ſteht alfo an dev Stelle des Goldbaumes und ift ihm ohne Zweifel gleichbedeutend; 
der ganze Aufbau aber erinnert durchaus an unfere deutfchen dreiftufigen Brunnen. ZU 
Deutung des Brunnens und feines Pinienzapfeng iſt nun ein Bericht aus Byzanz ſehr 
wichtig (15). Hier befand ſich in der Hofmitte des Kaiſerpalaſtes eine eherne Brunnenfchalt, 
deren Rand mit Silber eingefaßt war und die von einem goldenen Pinienzapfen gefrönt 
wurde. Diefes Becken füllte. man an beſtimmten hoben Sefttagen mit den jeweils zeitigen 
Früchten, Piftazien, Mandeln und Piniennüffen, während aus dem Pinienzapfen füßes Ber 
tränk floß. Ohne Zweifel find in diefem Feftbraud in fehöner und augenfälliger Weife zwei 
mythiſche Vorſtellungen miteinander verbunden, die des in feinen Früchten Fülle und Segen 
fpendenden Lebensbaumes und des in feinem Füßen Safte Gefundheit und Leben weckenden 
Brunnens; darüber hinaus aber iſt hier jene uralte Vorſtellung noch zu ahnen, daß auch det: 
Lebensfaft, das füße Waffer von einem Baume trieft und alfo Saum und Brunnen hier: 
eing find, der Brunnen zugleich) Baum, der Baum auch Brunnen ift, ja daß eigentlich über- 
baupt nur von einem Baum geredet werden darf, obwohl vein äußerlich gefehen ein Brunnen: - 
im Hofe aufgerichtet ift. Und nur weil dev Brunnen urſprünglich wirklich noch als Baum 
empfunden wurde, weil die Überlieferung vom Lebenswaſſer fpendenden Baume (nicht Bruns 
nend noch bekannt mar, konnte man nicht anders, als den Brunnen baumähnlich ie: 

gab man ihm die Form des dreiftufigen Kultbaumes. — 
Bon hier aus verſtehen wir auch die fo häufige Berwendung des Pinienzapfens als Waſſer⸗ 
ſpeier. An dieſe Kunſtform haben ſich ſchon vor längerer Zeit die verſchiedenartigſten BU 








tg.6. Eebenabrunnen. Nach Fohann Faulhaber, Himmliſche Gehelme Magia. Ulm 1613. 














gen gelnupft (10). Dabei iſt als wichtiges Ergebnis herborzuheben, daß der Pinien⸗ 
icht etwa frühchriſtlich oder gar byzantiniſch iſt, ſondern daß er als Waſſerſpeier in der 
liebt war, Ein folcher hat ſich In Avenches aus römiſcher Zeit erhalten, zwei weitere, 
Bw hohl ünd mit vielen Löchern verfehen, fanden ſich in Pompeji. Darüber hinaus it 
‚ daß noch. früher in belleniftifcher Zeit „prneumatifche Drucwerte? (nach dem Prinzip 
ingbrunnen gebaut) Pinienzapfen als Endigungen von Stäben kannten, an denen 
erausfloß, In einem Automatentheater war z. B. ein Batchoe mit einem Stab, der 
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Abbildung 7 Cints oben). Lebensbrunnen. Zeil eines Holzſchnittes 16. Jahrhundert. — Abbildung 8 (rechts oben). 
Soldbaum, Schmiedearbeit des 13. Jahrhunderts, Nach Gothein, Gartentunſt 1, 1914, 147. — Abbildung 9 Meben⸗ 
lehend rechts unten Innen), Mehrftufiger Brunnen. Miniatur des 12. Jahrhunderte. Nach Gotheln, Gartenkunft I. 
1914. 145. — Abbildung 10 (nebenftchend rechts unten außen), Der große Pinienzapfen zu Nom, Holzſchnltt von 
G. Ferrucel 1588. 





Thyrſos, ahnen. wir, daß der Pinienzapfen als eine Art Lebensbaum oder Zweig in det 
Hand des Fruchtbarfeitsgottes zu deuten if. Darüber hinaus erwies Strzygowſki (17) den 
Zapfen als altaffyrifhes und perfifches Symbol, befonders in Verbindung mit bem Lebens⸗ 
baum und in der Hand der Genien und Könige, Neben diefen für die Zeitftellung der Pinien⸗ 
zapfen wichtigen Belegen war es insbeſondere dev große, heute noch vorhandene Zapfen in 
Kom, der zu mancherlei widerſprechenden Meinungen Anlaß gab Abb. 10) (18). Unfer Bild 
gibt den Zuftand nad) 1575 wieder, Man hatte damals die zwiſchen den Säulen befindlichen 
Platten, die ein Becken bildeten und dag aus dem Zapfen viefelnde Waſſer am Wegſtrömen 
verhinderten, entfernt, weil ſchon längft fein Waſſer mehr aus dem Zapfen floß. Ungmeifels 
baft ficher ift, daß er wirklich Tange Zeit als Brunnen Waſſer verfirömte, wenn auch dag über 
ihm errichtete Tempelchen wohl nicht von Anfang an vorhanden war. Dieſes felbft aber ift ein 
deutliches Zeichen, daß man den Pinienzapfen als Bild eines Lebensbrunnens empfand, dert 
man findet es in zahlveichen frühmittelalterlichen Miniaturen über der Schale des Lebens⸗ 
brunnens gemalt 19). Daß der Zapfen im letzten Grunde aber nicht als Brunnen ſondern als 
Lebensbaum betrachtet wurde, lehrt ein dem römiſchen ähnlicher in Aachen (20). Hier find 
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in einen Pinienzapfen endete, aus dem Milch ſtrömte. Aber ſchon hier, bei diefem göttlichen. 










nämlich am beongenen Zapfen unten die Reſte von vier Geſtalten zu fehen, die in einer 


feheift fogar genannt werden als die vier Paradiesflüffe Phiſon, Gehon, Eufrates und 
jgrie. Nun ſteht mach dev Legende der Lebensbaum inmitten diefer vier Flüſſe, die von ihm. 
eb den ‚vier. Haupthimmelsrichtungen wegfteömen. Aachen Liefert jo den fchlüffigen Beweis, 
af der Pinienzapfen ald Bild eines Baumes, deuflicher als Sinnbild des Lebenshaumes zu 
achten Ift. Dabei wird allerdings noch eine Sache deutlich: Nach altchriftlicher Vorſtellung 
e8 wohl verftändlich, daß — wie in Aachen — die Ströme von den Wurzeln ded Baumes 
ließen, nicht aber, daß dad Waffer aus dev Krone des Baumes ſtrömt und ihn alfo ganz 
beufließt, fo wie dies bei den meiften Pinienzapfen nach den Bildern und den Löchern in den 
H erhaltenen Stücken dev Ball iſt. Schon Peterfen 29 machte auf diefen Zwiefpalt aufs 
etfam, ohne eine Löfung auch nur anzudeuten. Nach all den Geſagten aber ift für ung dieſe 
sache flav. Es handelt fich hier um eine altindogermanifche Borftellung von dein Weltbaum 
Spender des Lebensfaftes, eine Vorſtellung, die nicht nur von dev nordgermaniſchen Welt- 
e Dagdrafil bekannt ift, fondern auch vom perfifchen Haomas wie vom indifchen Soma 
aum Wenn ber indoarifche Beltbaum auch „fomaträufelnd” genannt wird 22), wenn er 
uchtend vorgeftellt wird, wenn dev Tau, der von ber Weltefche hevabfließt, ale Honig 
Met gedeutet wird, dann haben wir hier das inythiſche Urbild des goldenen Pinien 
apfens dev füßes Getränk verſtrömen läßt. 

a8 Ehriftentum, dem diefe Borftellung im Tiefften fremd blieb, übernahm den Zapfen als 
aumfinnbild, legte aber die Ströme an bie Wurzeln des Baumes, wie es in Aachen deutlich. 


du finden ift, ohne allerdings an anderen Stellen die zähe und dauerhafte eigenftändige Übers 


ieferung ändern zu fünnen, Dies beweifen die Miniaturen mit den Brunnen, von deren 
pisen dag: koſtbare Naß herabſtrömt. Dies beweifen auch die dreiftufigen Baumbeunnen 
Uedem Kruzifig, dem dag Blut als Heilfpender entquillf. Hier ift nur ganz äußerlich ein 
licher Oberzug über einem in Wirklichkeit uralten arifchen Glauben. Dazu feheint mir 
tengwert ein fehr feüher Türſturz aus Bierftadt bei Wiesbaden 23). Ein einfaches Kreuz, 
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bildung 2... Wappen von 
ti). Aus. dem. Babnenbuch 
1 Zakob Köbel; Nördlingen 


Abbildung 11. Brunnen “mie 
Pinienzapfen. Eampenhain - 
Odw.). Aufnahme Drößinger, 





Delrönung einen ſolchen Pinienzapfen tragen Abb. 11). Schon vor Jahren hat Win 
4) auf: diefe einfachen, aber anfprechenden Sandfteinarheiten hingewleſen und dabei 
föndere: die Schmuckmotive als alte Sinnbilder des volfstümlichen Schaffens gefenn- 
t, auch auf den Baumcharakter des Brunnenflocdes überhaupt das Augenmerk gelenkt. 
rem Zuſammenhang gewinnen derartige Gedankengänge beſondere Bedeutung, und 
runnen dieſer Form erſcheinen ung als gute Zeugen ſehr alter Überlieferung, wenn auch 
veg8 in ihrer Geſamtheit ſondern nur in den Einzelzügen. 
der Pinienzapfen als: Baumfinnbild bei Brunnen ein wichtiges Beweismittel unferes 
ab die breiftufigen Brunnen im legten Grunde Darftellungen von Bäumen find, fo 
ch ein Vorkommen dieſer Zapfenform genannt werden, das ebenfalls eine Deutung als 
ahelegt. In Sachſenſpiegelhandſchriften von Heidelberg und Oldenburg wird das 


von zwei ſtiliſterten Bäumen begleitet, iſt von einem Liniengewirr umgeben, dag von einem. 
Dreieck eingerahmt if. Nahrgang deutet diefe Linien wohl mit Recht ale „Waffer des Lebens”, 
das offenſichtlich vom Kreuz herunter, nicht an feinem Fuße frömt. So hat in diefem Werk des 
9. Jahrhunderts der. Steinmetz wie in vielen derartigen frühen Arbeiten Germaniſches mit 
Chriſtlichem ineinandergewoben und damit im Grunde nichts anderes dargeſtellt als dev Holz⸗ 
ſchnitt dev Reformationszeit auch: Den Lebend- und Weltbaum, der vom Lebenswaffer übers 
ſtrömt und umfloffen ift, Wie wenig hriftliche Vorſtellungen hier allein herrſchend find, wie 
tief wiv ung in älteren Glaubensſchichten bewegen, beweifen ja die ſchon genannten dung? 
brunnen und Liebesbrunnen, bei denen nun die dreiftufige Baumgeftalt ihre Enträrfelung 
gefunden hat, infofern e8 der Weltbaum in Brunnenform ift, der ven koſtbaren Lebend und 
Berjüngungsfaft ausgießt. r : 

Bemerkenswert erſcheint unter diefem Gefichtspunft, daß viele Odenwälder Brunnenſtöcke 
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Sericht durch einen Stangenkolben gekennzelchnet (25). Daran erinnert auffallend die 











































































Krönung vieler Gerichtsſäulen und Marktkreuze, beſonders in Flandern und England. Für 
ung iſt nun befonders wichtig, daß diefe Gerichtswahrzeichen mit dem Pinienzapfen auf einem 
zumeift deeiftufigen Unterbau ftehen oder oberſter Zeil eineg.mehrftöcigen Aufbaus find, alfe 
den Dorf⸗ und Gerichtsbäumen, überhaupt unferen Feſtbäumen auf Dreiftufenbergen ganz 
entfprechen. Ich nenne etwa Verviers, Huy oder Lüttich (26), wo fogar dev Dreiftufenberg 
mit der Säule und dem Zapfen im Stadtwappen auftritt Abb. 12), und in diefer einfachen 
Form jeden Zweifel befeitigt, daß man ben wirklichen Aufbau etwa anders deuten Fünnte oder 
ihn gar nur fünftlerifch und nicht auch fymbolifch zu werten habe, Beiterhin find diefe „Per⸗ 
vong” oft zugleich Brunnen, wenn auch in feinem mir bekannten alle das Waffer aus dem Zap: 
fen fließt. Aber ihre Deutung iſt Far. Sie geht in derfelben Nichtung, die wir ſchon feither ein⸗ 
fchlugen: Es handelt ſich auch bei diefen Berichtswahrzeichen mit dem Pinienzapfen letztlich um 
Darſtellungen des Weltbaumes, hier im beſonderen als Gerichtsbaum, dev auf dem dreis 
fiufigen Weltberg fteht und dag Segen bringende Naß fpendet. 





Abbildung 13. Wilder Mann, 1635. Nach Withington, English pageantry, Cambridge 1918/20. 




















Zum Schluß kann id) noch ein ſehr einleuchtendes Beiſpiel dafür bringen, daß der waſſer⸗ 
fpeiende Pinienzapfen im Volksbrauch an der Stelle eines Baumchens, und zwar eines kulti⸗ 
ſchen Bäumchens ſteht. Es handelt ſich um eine engliſche Darſtellung eines wilden Mannes 
vom Jahre 1635 (Abb. 13), der in Händen eine Stange mit einem Kolbenzapfen häft, dem in 
weiter Strahl eine Slüffigfeit entfprüht. Wir fennen den wilden Mann fonft als Träger 
Alspach im Oberelfaß aus den 12. Fahrhundert 27) ift dieſes Bäumchen ein Dreifproß, 
die Gegenwart hat fich ein ſolcher Spritzbrauch im Odenwald erhalten; da tragen die Knaben 
Buſchel Afte haben. Sie tauchen diefe ing Waffer der Dorfbeunnen, davon fchließen ſich die 
gegenfeitig naß (28). Beim Imſter Schemenlaufen tritt ein ganz mit Moos und Tannen ber 


deckter wilder Mann auf. In der Hand hat ex einen grob gefchnittenen Stock, auf deſſen 
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eines Bäumcheng; auf einer fehr alten Darftellung am Steingewände der Kirchentür zu 


iſt alfo deutlicher noch als die Tannen der anderen wilden Männer der Lebensbaum. Big in 













beim Umzug des Sommers und Winters im Frühling Wacholderruten, die nur am Ende ein 


Aſte zufammen und fehen in der Tat einem Zapfen nun ſehr ähnlich. Damit fprisen fie fi 


Spige ein Tannenzapfen ſteckt. Das ſchöne Bild bei Folkerts O9) erinnert ſehr an den wilden 














Abb: Liebesgarten mie Brunnen (baumartiger Brunnenſtockh. Holzſchnitt Hans Burgkmair aus dem 
mie dem Pinienzapfen und mache fo vecht deutlich, daß auch hier der Tannenzapfen 
did eines Baumes verwandt ifl. 

ans und abfchließend kann alfo gefagt werden, daß ſich in der mündlichen Über 
9: im Boltsglauben und im Brauch, wie in den wirklich vorhandenen oder nur in 
en aus früher Zeit befannten Brunnen in großer Fülle Hinweiſe ergeben, daß man 
nen als Bäume empfand, fie deshalb baumartig darftellte, ja ihnen die Form 
er Kulfbäume gab, und dies alles nur, weil man im Ießten Grunde den Weltbaum 
_ Segen dringender Stüffigfeit meinte und nachbilden wollte, Daß die An— 
& tein äußeren Formähnlichkeit (30), die entweder zufällig fein fönnte, oder bei der 
anjarpe Nachahmung des anderen fein müßte, feine Erflävung dev vorhandenen 
gidt, iR klar. Bor allem kann vom Brunnen ber dle flufige Form der Bäume nicht 












183 































































erklärt werden; denn zwar if die Verwendung dev Schalen beim Waſſer ſehr nabeliegend, 
fie muß aber nicht zur Dreiftufenfoem führen, fie kann in fehr vielfältiger Weife erfolgen 
und bat auch fatfächlic zu den verſchiedenſten Brunnenarten geführt, fo daß unſere Drei- 


Umgekehrt ift von unferen Bäumen her die dreifchalige Brunnengeftalt gut zu erklären. Sie 
find .in ihren fchönften dreiftufigen Ausprägungen und in den frühen Pinienzapfen als 
„Bartenfunft” nicht zu werten, fie ſtehen als Dorfbäume mitten auf freiem Plas, dazu 
irgendwie mit Nechtshandlungen oder Feftbräuchen (wie auch dev Pinienbrunnen in Byzanz) 
verhaftet; fie Fönnen alfo als Vorbilder die entfprechenden Brunnenformen leicht hervor⸗ 
rufen, immer unter Borausferung, daß man den Baum ald Wafferfvender im Mythos 


fchalenbrunnen als Dreiftufenbäume und würde damit die Innere Einheit beider Dinge 
zwar ſehr fcharf aber insgefamf richtiger Fennzeichnen. 
Nachtrag. 


Baum in ihrer dreiftufigen Geſtalt. Der vorgelegte Stoff enthält außerdem wertvolle Ber 
frätigungen deffen, mag ich in meinem Auffaß „Der Dreiftufenbaum in der deusfchen Myftik” 
(Bermanien 1942, &. 161 ff.) dargelegt habe. Die ſchöne Darftellung des Sebald Beham von 
1536 (Abb. 5) zeigt an dem Dreifchalenbrunnen eine Leiter, die bis zur unterften Schale veicht, 
Sie entfpricht damit genau der „Leiter am Baum”, für die ich eine Anzahl von Bilöbelegen 
und Sachbelegen bringen Fonnte (a. a. ©. S. 163). Es ift alfo dev „Brunnen des Aufftiege”, 
fo wie der Dreiftufenbaum dev „Baum des Aufftiegs” ift. Aber auch das Waffer felbft finder 
ſich in dem dort zitieren Märchen „Der Wunderbaum” wieder; der Hirtenknabe findet auf 
jeder der drei Stufen des Baumes eine Quelle, in dev ev ſich wäſcht. Das „Waſſer des 
Lebeng” und der „Baum des Lebens” find alfo auch miteinander verbunden, ja im Grunde 


gleichbedeutend. \ . Plaſſmann 


DS. Schmitz, Bildtepplche (1919 Abb. 51 rechts. — (2) Hubert Schrade, Sinnbilder des Lebens in der deutſchen 
Kunft 1938. -— (3) Schrade, Abb. 4. — (9 Ebenda Abb. 3. — 5) 3. Strzygowſti, Das indogermanifche Ahnenerbe 
des deutſchen Volkes, Wien 1941, Abb. 49. — ( D. Lauffer, Geifter Im Baum (Bolkskundl. Gaben 1934), Taf. 4, 
5, 6. — (7) Schade, Abb. 9-11. - &) A. Spamer, Das Heine Andachtsbild 1930, Taf. - (9) Schönwerths 
Winkler, Oberpfätzifche Sagen ... 1935, &. 309-312. — (10) Zaunert, Donaulandmärchen 1926, &. 134/5..— 
(117 9. Edelmann, Schügenwefen und Schügenfefte 1890, &. 3/4. - (12) Schönwerth. Winkler, Dberpfälz. Sagen «= 
1935, &, 359. — (13) In vielen Faſſungen des befannten Zweibrüdermärdens (Aarne-Thompfon 303) zieht der. 
‚Held nach einem Feuer aus. In einem Lothringer Märchen „Bun Leeb, Bär un Wolf” (Angelika Merfelbad-Pind, 



















ein Goldbaim. Tiber die Beziehungen Gold⸗Feuer vol. Huth, Lichterbaum 1940; 63. — (1 3. Strzpgowſkt, Det 
Pinienzapfen als Waſſerſpeler. Mitteilungen d. archäol. Inftitwts, vöm. Abt. 18, 1993, &. 188. — (15) Ebenda 
S. 191. - (16) Außer der Arbeit von Strzygowſti ift vor allem zu nennen: E. Peterſen, Pigna-Brunnen. Mitt, de 
arch. Inft. 18, 1903, 312-328. Peterfen ... Miet. 19, 1904, 159-161, K. Tittel, Der Pinienzapfen als Röhren 
ſchmuck. Rhein. Mufeum 1905, 297-306. 8. v. Spieß, Bauernkunſt 1925, 29, 91, 228, 243, 244. - (17) Str 
gowſky, ©. Anm. 14, &. 19778. — (18) Ch. Hülfen, Mitt. d. arch. Inſt. 18, 1903, 39-47, Derfeibe, Der Cantharus 
von Ait⸗St.Peter und die antiken Pignen-Brunnen. Mitt. d. arch. Inſt. 19, 1904, 87-116. Peterſen, Rhein⸗ 
Muſeum 1905, 46273. Tittel, Ebenda 1906, 311. - (19) Schrade, Abb. 1. Strzygowſti, Anm. 14, Abb. 11 U. 12; 

















49/5. — 23) Wegweiſer des Mainzer Zentralmuſeums Pr. 16, hrsgeg. v. Karl Nahrgang, ©. 63. - 29 Volk 
und Scholle MDarmſtadt), 1936, 230 ff. - CH) H. Meyer, Handgemal 1934, 90. — (26) Oud Holland, Jahrg. 0; 
4922, &. 7 ff. Für freundliche Hinweife und Hilfe danke ich den Herrn Dr. Huth und Dr. Schneider. - 27) K. zb. 
Weigel, ... Germanien 1941, 182 — (28) 3. Mößinger, ... Heſſ. Bl. f. Volkskunde, Bd, 34, 1935, ©: 44. 








€. Küfter hin. (Die Entwicklung der Gartenkunſt feit dem 15, Jahrhundert, Schriften des Bereines zur Ber: 
breitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntuiſſe in Wien. 80. Bd., 1939/40, S. 52.) 2 
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fchalenbrunnen, zumal mit ihren Baumerinnerungen, doch etwas Befonderes bedeuten müffen. 


und Kult kannte und ſchätzte. So fünnte die Überfchrift diefes Auffates beſſer lauten: Dreis - 


Die vorftehenden Ausführungen Mößingers erweifen die Sinngfeichheit von Brunnen und 


Lothringer erzählen 1936, &. 59-63), deſſen Bedeutung noch nicht voll erfannt ift, iR an der Stelle des Feuers 

















20) Strzygowſti, Anm. 14, &. 203-205. — (21) Peterfen, Mitt. 1903, 318. — (22 Huth, Lichterdaum 1940, = 


029 Folferts, Tirol, Innsbrud, 1940, &. 132. — 30) Auf diefe formale Verwandtſchaft weißt zum erftenmal: 


ie Kunft des Nordens und die Gegenſtröme ihrer Ummelt 


iteag zueiner KRunftgeographie ver europäifchen Vorzeit 


a8 „nördifche Kulturgebier” ift der Siedlungsraum der Germanen, bzw. ber beider 
Volksgruppen, aus denen fie hervorgehen. Seine Grenzen find fließend. Sie verengen 
nd verbreitern ſich ganz fo, wie e8 dem Ausdehnungsvermögen ihrer Einwohner entfpricht. 
dlefem Sinne ift der Lebensraum dev Germanen ein wanderndes Vaterland, Die zentri⸗ 
Bewegungen dev germaniſchen Stämme haben aber eine krafthaltige Mitte, ihr Ler 
aum kennt ein Kevngebiet, dag unveränderlich bleibt, Diefes Kerngebiet zu umfchreiben, 
dei die Wiffenfchaft ſehr verfchiedene Mittel und Methoden an. Hier foll von einer 
glichfeit die Nede fein, die bisher kaum oder zu wenig in den Dienft diefer Sache gefteltt 
den iſt Ihr Gegenftand ift die Einftellung der nordiſch⸗ germaniſchen Gruppe zu einem. 
mmien Problem dev Bildenden Kunft. ; 
Begriff „Bildende Künft” wurde von dev älteren Borfehung recht eng gefaßt. Man ber 
nee damit. nur „figürliche” Kunft, alfo die plaftifche vder maleriſche Nachbildung von 
Menfch und Tier und ihrer Umgebung. Architektur, die wir heute als die Mutter der Bil, 
nöeit Künfte erkennen, Kunftgewerbe, Gerätekunſt, Ornamentif galten danady mitnichten 
Udende Kunſt, und damit ſchied ja von vorn herein die nordiſche Vorzeit für den 
gen Kunfthiftorifer als Betrachtungsfeld volllommen aus, 

weiß man nun mittlerweile allgemein, daß die nordiſche Vorzeit feine figürtiche Kunft 







































nd nein ſchwer zu wahrender Sonderzuſtand, daß nicht die Vorzeit aller Zonen figürliche 
unge ablehnte, ondern daß es nur ein verhältnismäßig Meines Gebiet war, das ſich 
allen vorgefchichtlichen Zeiten vadifal gegen jedes figürllche Schaffen werfchloß, welches — 
tie jehen werden — immer wieder anpochte und Einlaß heifchte, 

Iefprünglichfte, was wir an kunſtartiger Betättgung bisher erfennen, war nachahmend⸗ 
id), dabei fogar äußerst naturaliſtiſch: die Fägerkunſt dev Altſteinzeit. Sie wird ſchon 
als Bildende Kunſt anerkannt, und ältere funftgefchicheliche Lehrbücher waren naiv 
hre erſten Seiten der Betrachtung ber francoscantabrifcher Höhlenmalerei zu widmen, 
is unverzüglich dev ägpptifchen und griechiſchen Antike zuzueilen. 

urfpeünglich anmufende, blutwarme Höhlenfunft- beginnt zwar im Weſten bereits 
ileen zu erſtarren, infofern fie ſchon bier ftilifiert und geometrifche Züge annimmt. 
aher eine deutliche Entſprechung in der Jägerkunſt des Nordoſten und im ruſſiſchen 
fie Ihr Weſen noch lange wahrt, ja big in hiftorifche Zeit hinein. Und auch an den 
ändern. von Norwegens langer Küfte Ichte eine Art Bägertum und eine „jäger- 
Kunſt noch in der Jüngeren Steinzeit weiter. 

doften fest ſich vor allem die altfteingeitliche Tierplaſtik fort, in Norwegen die Fels- 
bet. auch die plaflifch gebildeten weiblichen Siguren der Altſteinzeit - wir finden fie 
Wdeuffchern Boden, jeder kennt die Benus von Willendorf in Niederöfterreich, - 
ben keineswegs mit ber Altfteinzeit aus, Menſchliche Plaftiten diefer Art er— 
































185 


te. Nicht ſo bekannt ift aber die Tatſache, daß dies fein allgemeiner Mangel mar,‘ 
























































ſcheinen noch dahrtauſende fpäter nicht nur ſehr ähnlich im Mittelmeergebiet, z. B.auf 
Malta, ſondern find auch ſehr charakteriſtiſch für eine ausgedehnte, jungſtelnzeitliche Völker⸗ 
gruppe diesſeits dev Alpen: die Bandkeramiker. Für fie gilt neben Spival-Mäanderband und 
Sefäßbemalung das Vorkommen fogenannter Tpnidgle, Feiner, zum Zeil in Maffen ge 
fundener menfchlicher und tieriſcher Plaſtiken, geradezu als Erkennungsmerkmal. Hoernes 
faßt in ſeinem heute freilich veralteten Buche alle Strecken, auf denen ſolche vorkommen, zu 
einem zufammenhängenden Bloc, zur fogenannten „Idolregion“ zufammen (1). 
Zwar gehört auch die Idolregion zu einer srnamensliebenden, geometriſch ausgerichteten 
Stilepoche, aber fie fennt daneben auch diefe Art von figürlicher Kunſt. Es ift in der Steinzeit 
nur der alluviale Norden Europas, Novddeutfchland und Dänemark, deffen Kunſtwollen 
jedem figürlichen Schaffen ein konſequentes „Nein? enfgegenfeßt und dafür in feltenen 
Folgerichtigkeit feit der mittleren Steinzeit ein zwar finnbildhaftes, aber abftvaftes und voll 
ftändig unfigürliches, teftonifches Ornament ausbildet. Diefe Zone wäre damit nady der 
Anficht älterer Forſcher ärmer als dev Südoften, denn ihr fehle ja jede „Bildende Kunſt' 
(Hoerneg nennt in kraſſem Nichtverſtehen die „geometrifche Epoche” im Norden einen allzu 
langen „Winter des Mifvergnügeng”) 2). In Wirklichkeit war diefeg Gebiet nur reiner und 
zielbewußter in feinem künſtleriſchen Vorhaben. 
Der „Norden in feiner Einfamteit”, feine infelhafte Sonderftellung inmitten artfremder Um— 
weltmächte, foll durch eine Betrachtung dev Nachbarländer und durch Beobachtungen, di 
wir ſummariſch⸗kartographiſch feftlegen wollen, im folgenden verarifchaulicyt werden. 
Der Weften der Jüngeren Steinzeit macht gegenüber der Atfteinzeit einen etwas eintönigen, 
verlaffenen Eindrud, Befonderes Leben in dev Kunft nehmen wie nur in feinen füdlichen 
Zeilen wahr, 

* Hier treffen wir in den Menhirſtatuen eine primifive Steinplaftif an. 

Am Golf von Genua wurden fie gefunden, ebenfo am Golf du Zion, in den Geealpen @), il 
der Aube und vor allem in der Provence, am Fuße des Cevennengebivges und auch font 
rechts der Rhone. " 

Die Geftaltgebung der big zu 2 Meter hohen Skulpturen murde mehr auf zeichneriſche 
als auf plaſtiſche Art gelöſt. Die der jüngſten Steinzeit angehörigen Bildiwerie waren 
durchaus voltstümlich und wurden allem Anſchein nach noch Tange beibehalten, wie weibe 
liche Granitſkulpturen der gleichen Art bemeifen, die an der Ahonemündung gefunden 
wurden und nach Ausweis der Funde der Bronzezeit, ja ſogar Eifenzeit angehören (H. 
Intereffant ift die Ausbreitung dev fleinzeitlichen Menhirſkulpturen nach Norden und die 
damit verbundene immer eindringlicher werdende Stiliſierung. Die erſte Etappe iſt dabel 
die Ile de France mit Zunden aus dem Marne-Seine und Oiſetal, die letzte die Brefagne- 
mit vollftändig entmenfehten, aber den Zufammenhang noch verratenden Steinen. Menhir⸗ 
ſtatuen tauchen aber, vereinzelt, auch in den Oftalpen, in der Ukraine, ja im Kaukaſus auf: 
ſo daß der Weften hierin durchaus nicht iſoliert daſteht O). j 

Ungeachtet der verſchiedenen Größe, die den franzöfifchen Urſkulpturen eine gewiſſe Ausnahme 
Fellung fichert, laſſen fie ſich fehon auf Grund der Wahl des Materials außerdem mif de 

Steinidolen der Balearen, Spaniens, Sardiniend und Maltas in Berbindung bringen. Die 

erſteren aber fiehen wiederum in engften Beziehungen zum ägälfihen Kreis, was beſonders 

die „geigenkaſtenförmigen Idole“ (Ausdruck von Perrot) aus Spanien beweiſen. Die letzteren 


hen = wie fchon erwähnt - genau den paläolithiſchen Menfchenfiguren. Der ganze Kreif 
fehließt fich in Afrika. 

guten Zeil älter als die Steinidole des Mittelmeergebiets find die fehon genannten Ton— 
flifen der eigentlichen „Soolvegion” des Spiral-Mäander-Kreiſes. 

1% Ausftrahlungsgebiet feheint, nach der größten Bunddichte zu urteilen, im Balkan zu 
n. In Siedlungen von Butmir in Bosnien, Jablanien und Gradac in Serbien, wurden 
idofe menfchlicher, vornehmlich weiblicher Geſtalt mie auch tierifche Idole in großen 
en gefunden. Ihre öftliche und nördliche Ausdehnung hält fi) an dag Gebiet der ber 
ten Keramit, Wir finden fie in Mähren, Ungarn und Siebenbürgen, in der Ukraine und 
Adrußland, aber auch in Bulgarien und Theffalien. Auf unferem Neichsboden treten fie 
verhältnismäßig dicht im Monpfeegebiet in dev Oftmark auf, vereinzelter in Bayern, 
en und im Elfaß, jelten am Mittelchein. Der nördlichfte Ausläufer dürfte hier mit einer 
ur aus der Gegend von Lommaßfıh in Sachſen erreicht fein. Der Novdoften, ein wie 
HE dev Plaſtik von Haus aus aufgefchloffenes Beblet, geflattet, wie es nach allewdings nur ; 
lichem ‚Sundftoff den Anfchein hat, dag Eindringen dev Idole bie hinauf zum Ilmenſee 
nad, Aland (6). j ! 
amie if auch die „Sdolvegion” in ihrer Exfivedung umfchrieben, und eg ift an der Zeit, 
e Berhältniffe dev Steinzeit nunmehr im Kartenbild zufammenzufaffen (ugl. Abb. 1). j 






















































































II. 





if dev Bronzezeit tritt der Agäiſche Kreis immer auffälliger In die erſte Reihe. In Troja BE 
auf den. Zykladen werden die Tonidole, wie wir fie von Bosnien kennen, allem Mugen 
nach fortgeſetzt. Sie find. hier freilich Später nicht mehr in Ton, fondern in Marmor 
{ beitet, aber Einzelheiten, die Hoernes hervorhob (7), laffen fie mit zvingender Notwen⸗ | 
gteit an die. Idolregion anfchließen. Man muß dieg um fo cher fun, als im Balkan die | 
plaſtik auch. in dev Bronzezeit nicht ausſtirbt („Pannonifche Tonplaftif”). Genau wie auf | 
Zylladen dieſe Plaſtik einen Zug zur Größe annimmt, 100 die „Inſelfiguren“ bie zur 
ttsgröße gefteigert werden 5.3. auf Amorgos, Naxos und Peros), fo mird ein größerer 
ſtab als früher auch in Serbien gewagt. Die Tonfigur von Elieevac erreicht eine Höhe 




















































Snfelfiguren des Agäifihen Kreifes wurden zum Teil bemalt, Es erfcheinen unter ihnen 
au männliche Figuren, die Mufifinftrumente fragen. Man hat in ihnen die Ahnenſchaft dee 
Sa Apoll erblickt. Jedenfalls ſteht feft, daß die Möglichkeit, die griechiſche Archaik an 
aditlon dev genannten Snfelfiguven anzufchließen, nicht ohne weiteres von der Hand zu 
Aft. Der Boden. wurde durch fie vorbereitet, ein gewiſſer Grund gelegt. Borausfegung 
Ommende griechiſche Monumentalplaftif war die Machtergreifung innerhalb des 
gebiet, duch ein neu erwachendes Volkstum, die Hellenen, dazu andersgeartete ſozio⸗ 
Berhältnife und eine unbefangene Verarbeitung ägpptifch-ovientalifcher Anvegungen. 

ronzezeit Ind. in der mittelmeeriſchen Welt ſpielt ſich nun auch eine Epiſode ab, die 
da; Reben ſcheint und doch ihre Parallelen hat. Das ift die glanzvolle Zeit der ur 
aus dein Boden ſchießenden realiſtiſchen Kunft auf Kreta. Ab 1500 v. d. Zw. ent⸗ 
bier die befannten Bayencen, Fresken und Neliefs, jene weiblichen Figuren darunter, 
rozle han mit Rokokoſkulpturen verglichen hat. 
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eufuchen, bildet ein fehr wichtiges Problem der Kunftgefchichte, das fat noch nie in bes 
vledigender Weiſe angefaßt worden iſt. Beobachtungen, die wir auf dieſem Gebiete gewonnen 
‚oben, können. nicht hier, ſondern follen erſt in einer fpäteren Arbeit behandelt werden. Fetzt 
iv foviel: Wenn in der Bronzezeit auch der germanifche Kreis — freilich nur in feiner nörd⸗ 
n Nandzone — plötzlich ein Einfegen figürlichen Schaffens zeigt, nämlich in den Seld- 
ildern derſchwedlſchen Sudküſte und auf den dänifchen Infeln, liegt es da nicht nahe, hier 
inen ähnlichen ſoziologiſchen Wandel zu exblicen wie in Kreta zur gleichen Zeit? Auch hier 
ten Menfehen, die ihren eigenen bildlichen Zeugniffen zufolge viel mehr meerbeherufchende 
Lefahrer als ſchlichte Ackerbauern waren. Neben den Felsbildern fegt im gleichen Gebiet dag 








iefe Relhe Wird hier das Bermanentum feinen eigenen Grundfägen untreu? 

ie notieren hier nur die Tatfache an ſich und verfchieben die Beantwortung dev Brage auf 
ere Gelegenheit. Betont werden muß dag baldige Verſchwinden der Felszeichnungen und 
te Begrenzung auf ein enges Gebiet, dns zudem ein Nandgebiet der germanifchen Welt 
arftelle und mit einem dev figürlichen Kunft feit jeher zugeneigten Gebiet, dem baltifch- 
vetifchen Block zufammenftößt. Berner, daß die Bronzeibole nur fehr vereinzelt vorkommen 
nd ſtark nach Import ausfehen (9. 
dem Boden des Neichsgebiets pflege feit der Bronzezeit die Laufiger Kultur ihre Neigung 
Tonplaftiten figürlicher Art, in der nun freilich weniger der Menfch, als das Tier (Rind 
Vogel) eine Rolle fpielen. In der Eifenzeit erfährt dieſe Kultur eine große Ausbreitung. 
Aerzu gehört: auch das Hallftattgebiet, das Hoernes zufammen mie der Laufiger Kultur ale 
Dinterland des venetianifchen Raumes in Anfpruch nahm, was aber ſchon vein chronologiſch 
Ihe zufammengebt. 

x Weiten ſchließt fih big zur Nheingegend nach neueften Ergebniffen (10) an das Laufiger 
Sebiet an, vor allem hinfichtlich dev Verwendung figärlicher Tonplaftif dev, genannten Art, 
aber. weiter. weſtlich dem figüvlichen Schaffen fehr unzugänglich, Mit dev erwähnten Aus: 
ahme Im Süden zeigt Frankreich ein glattes Nichts an figürlicher Kunft. 

DAS In der Karte der Steinzeit durch die Ausfparung gewonnene Gebiet Movbbeusfipland 





























































































































Abbildung 1. Berhältniffe am Ende der jüngeren Steinzeit. 






Diefe Kunft iſt weder hiftorifch gemachten, noch hat fie eine hiftorifche Entwicklung erlebt. _ 
Hoerues Härt diefe ſtaunenswerte Erſcheinung fehr glüdlich mit feinem Begriff der „Herren⸗ Vergleichen wir die beiden Kartenbilder, fo entdeden wir an Stelle weitgehender Verän— 
Eulen” und „Hereenfunft” (6). Er fehreibt, das waren hier auf Kreta Feine Ackerbauern gen viel eher eine auffällige Kontinuität, ein ſtetes Feſthalten an uralten Gegenſätzen. 
die diefe Kunft heraufbeſchworen, fondern „meerbeherufchende Infeltönige mit glängender Hof⸗ ders bemerkenswert iſt z. B. die Ausbreitung dev Lauſitzer und Hallſtättiſchen Kultur. 
haltungꝰ. Eine ſoziologiſche Strukturänderung von Grund auf, und ſchon verändert ſich das eine dem figürlichen Schaffen zugetane Kultur Liege genau in einer ehemals der „Idol⸗ 
Geſicht der Kunſt. zugehörigen Zone der Bandkeramik, ſo daß trotz Völkerwechſels auffallende Kon— 
Einen gleichen Vorgang beobachten wir ſpäter bei den Etruskern im 8. und 7. Sahrhundert,. 3 feftzuftelfen iſt. 

ahnlich müffen die Verhältniſſe in Venetien gelegen haben, in jener Kultur, der die lebend fpat ng, in der von figürlicher Kunſt alle Zeiten bis zum Mittelalter freibleiben, 
großen Bollplafiten der Neiter und „Madonnen” wie auch der veich mit Skulpturen ber \ en wir dag Kerngebiet, das eigentliche Bewährungsfeld der „nordifchen” 
festen Wagen entflammen und die aufs engfte mit dem alpenländifchen Hallſtattkreis zu⸗ ne. Es deckt ſich im großen und ganzen mit den Vorſtellungen, die die Wiſſenſchaft 
ſammenhängt. uch Unterſuchungen anderer Art gewonnen hat. Nicht im „hohen Norden” liegt jenes 
Die Veränderungen ſoziologiſcher Berhältniffe und ihre Wirkung auf das Kunſtſchaffen zu beungsfeis, fondern im deutfchen Norden und in Dänemark. 
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fommen bronze-plaftifcher Idole gin. Auch das Sonnengefpann von Trundholm gehört in 

































































hmen bilden die figlvlich-plaftifhen Zentren in Frankreich, die feit der jüngeren Stein 
auftauchen. Dag find bemerkenswerter Weife bie gleichen Landfchaften, die der antik⸗römi— 
n figlelichen Kunfl am meiften zugänglich waren, alfo vor allem die Provence. Und in 
Provence war es auch, wo die mittelalterliche, vomanifche Plaſtik am früheften erwachte 
fi am fchnellften entividelte. 
mgegenüber feßt ſich dev Often gegen das nordifchgermanifche Kerngebiet hart ab, Die 
erhafte Kunft des Nordoſtens und Rußlands bildet eine Gruppe für fich, die fich auch gegen 
Sllden hin - wenn auch weniger ſcharf — abfehließt. Die geradezu frappierende Abwehr, 
Rußlands Kunft im Mittelalter dem Weiten gegenüber gezeigt, feßt alfo nur den alten 
enfaß fort. Während in der romanifehen, getifchen und barocken Stilepoche Deutfchland 
hd Stanfreich eine Schickſalsgemeinſchaft bilden, kann man in der ruſſiſchen Kunft diefe 
lbegriffe nicht einmal verfuchsweife anwenden. Dagegen ift dein Eindringen byzantinifcher 
nf In der Ukraine und bis zum Ilmenſee hinauf mindefteng fo viel Raum gegeben, wie 
em in dev Züngeren Steinzeit dev Idolregion, die vom Südoſten her auch diefe Geblete 
hörang (12). 
Der Süden hat feit dev Steinzeit eine ebenſo Fonfinuierliche und allgemeine Zuneigung 
in plaftifehflgürlichen Schaffen gezeigt, wie der Norden zum Gegenteil, fo daß fih dadurch 
‚warum er (auf Kreta, in viechenland, In Italien) FJahrhunderte feüber zur Monu⸗ 
enfalplaftif, und zwar gleich zur Bollplaftif kommt als der Norden, der noch in gofifcher 
die. eigentliche Boll oder Rundplaſtik verſchmäht und dadurch zur griechifehen Klaſſik 
‚heil größten Gegenſatz darſtellt (13). 











Gegenſatz zwifchen dem Kerngebiet bildloſer Kunft und den Idolvegionen muß als durch: 
einſchneidender Art angefehen werden, Beide baben einen anderen Geift, 
Borhandenfein von Kunft, die deutlichen Idolcharalter hat, fehließt ſofort eine ganz 
mie veligidfe Sphäre auf, fie ſetzt 5. B. menfeplich (und tieriſch) aufgefaßte Götter und 
‚onen boraus. Wo eine ſolche Kunſt fehlt, liegt es nahe, auch das Behlen eines folchen 
ropomorphen bzw. zoomorphen Götzenkultus anzunehmen, zum mindeſten fehlt damit das 
tliche und ſichere Erlkennungszeichen eines ſolchen Kultes. Wenn nun die bemalten Idole 
= wie richtig bemerkt wurde dd — auch fchon die bemalte Keramik auf die Übung der 
bemalung binweifen, fo wird damit ein Thema angefihlagen, das im Norden offenbar 
Damit foßen wir auf Brauchtumsfragen, und hier vermag das Vorkommen fo früher 
IE ganz beftimmte Hinweiſe zu geben, 

nende Begriff zwifchen bildlofer und figürlich⸗naturaliſtiſcher Kunft legt im Begriff 
ahnung. Der Nachahmungstrieb wurde ja lange Zeit fehr zum Schaden dev Kunft- 
ung mit dem Kunſttrieb geradezu gleichgefeßt. So falfch das ift, eins ſtimmt zweifel, 
B ſich der Nachahmungstrieb mit Borliebe auf Gebieten auslebt, die ihrer Natur nach 
Mlevifche ſtreifen, z. B. Schauſpielerei und Tanz. Die erſte Stufe der ſchauſpieleri⸗ 
“hahmung ift die Mimik, An einem charakteriftiſchen Punkt erſtarrte Mimik ergibt 
te, Sie herzuftellen bedarf e8 der Begabung eines „Kunſtlers“, d. h. eines kunſt⸗ 
Baſtlers, deffen Arbeit in die des Plaſtikers einzuveihen iſt. 
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Abbildung 2, Berbäktniffe während der Bronze und Eifenzeit. 




















2. Die größte Annäherung an diefes Gebiet im Hinblick auf die Ziele des Kunſtwillens voll ° 
zieht der Werten, Er bildet — in der Steinzeit ſchon, und noch mehr feit dev Bronzezeit = 
im Berzicht auf figürliche Kunft die Grundlage einer Steufturgemeinfchaft mit dem „Kerne 
gebie” AD. * 

Das im Mittelalter ganz enge, nachbarliche Berhalten des Weſtens zu Deutſchland, das 
in diefer Zeit fo deutlich hervortretende Zufammenftehen in den filiftifchen Prägungen und 
Entwicklungsphaſen der Kunft befteht demnach ſchon feit Urzeiten und nimmt feit dev Bronze: 
zeit eher zu alg-ab. 
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Die Maske evfültti 





hren Zweck hervorragend beim Tanz. Es braucht nur eine Beremigung 


der Augenblickswerte, die im Tanz liegen, erſtrebt zu werden, und die Plaſtik ift da. Dev Tanz 
oder die mimifche Darftellung brauchen nur ihr zeitliches Moment zu verlieren und ihr Wefen 


— betrachtet von der 
vornehmlich dev Pla 


Seite des Künftlerifchen — ift vollfommen dem der darftellenden Kunft, 
ik, gleich, 


Die drei Stufen Mimif-Maste-Stulptur, bzw. ihre enge Zufammengebörigfeit im Kult 


und Kunftleben find 


nicht nur Gebilde der Logik, fondern laffen fich geſchichtlich in dev Antike 


ethnologiſch in dev Kunft der Primitiven nachiweifen. 


So kann man alfo 





ließen: Eine der nachahmenden Kunft ergebene Kultur, die das Idol 


fübet, wird — um nur einige Zufammenhänge anzudeufen — aud die Maske, die freilich 
ftets aus vergänglichem Material geftaltet wurde und darum nie erhalten blieb, und ebenfo 
den Mastentanz kennen. Die Bewohner werden eine ſehr ausgebildete Gebärdenfprache haben 


und ebenfo wird ihnen woh 


die Muſik ein Ausdrudsmittel großen Ranges fein. 


Auf diefe Welfe laffen fi) ganze Brauchfumsprovinzen aufftellen. 


Greifen mir zur Probe ein 
vegion gehörte, bzw. 


Gebiet heraus, dag in der Vorzeit big zum Zeitwechſel zur Idol⸗ 


dem figürfichen Schaffen zugefan blieb — und da bietet ſich etwa das 


ziemlich „Eonflante” Alpengebiet der Oſtmark ale Beifpiel an —, fo nehmen wir mit Staunen 
wahr, wie hier tatfächlich im Begenfaß zu allen anderen deutfchen Bauen ſich dev Masfentanz, 
die Mastennacht, die Mastenfpiele in bemerkenswertem Umfange big auf den heutigen Tag 
erhalten haben, daß die Einwohner dort noch heute ihr wewüchfiges Volksſchauſpiel aufführen, 


deſſen Hauptwirkungsmitte 
Tänzer, ſondern auch allzumal tüchfige Blldſchnitzer auf ſtammesm 


die groteske Mimik bildet, daß fie nicht nur tüchtige Muſiker und 
er Grundlage find. Fa 








und daß die Plaſtik noch heute bier eine viel gewaltigere Rolle fpielt als im Norden, das 
bezeugen alle die vielen „Sdule” im Dorf und auf den Straßen, die heute Marterin genannt 


werden. 


1) Moritz Hoernes / Oswald Menghin, Urgeſchlchte der Bildenden Kunft in Europa 19253. — M a. a, O. — 
3) An dieſe Landſchaft ſchlleßt ſich Ligurien an mit einer Rethe von Felszeichnungen figürlicher Met, die in dieſem 
Zuſammenhange erwähnt werden müffen. — (4) U. Mazzini, Monumenti celtici in Val die Magra, Giorn. stor- 
e lett. della Liguria IX 1908 &. 392. Déchelette, Manuel 1 586 ff. — (5) Tallgren, Sur les monuments du Caucast; 
Esa IX AT, Über die Bretagne fegen ſich die Menbirfteine auf den britiſchen Infeln fort, hier aber bezelchnender⸗ 
weiſe ohne Andeutungen menfchenähnlicher Züge. (6) Finska Fornminnens Zöreningens Tioskrift XXVI 21 (Bjöm 
Cederhvarf). — (7) Hoernes n. a. O. 410 ff. - G) Hoernes a. a. O. S. 388. — (9) Möglicyerweife wurden die 
Inſeln und Küften des Belt bedeutungsvoll und ſchließlich wohlhabend als Handelsumſchlagplatz beſonders für 


Bernſtein. Oſtſeebernſtein erſcheint in Italien bereits ſeit der 1. Periode der Bronzezeit. Er wurde wie die Bronze, 


in Italien zu Figuren verarbeitet, die ſtiliſtiſch große Ahnlichkelt mit den dänlfchen Bronzefiguren aufweiſen. = 
(10) Wolfgang Dehn, Tontlere ans vheinifcjen Borzeltfunden, Trierer Zeitſchrift 1939, 1. ©. 3 ff. - (ID Bent 
auch in der Bandferamik und In der Lauſitzer Kultur die Tierplaftit bis über den Rhein hinaus vorftößt, fo iſt doch, 
ihre immer wieder hervorgehobene, nach Weiten zu immer größer werdende Seltenheit (in Berbindung mit dem: 
völligen Verſchwinden der menſchlichen Figur) fo auffällig, daß von einem „Oſt-⸗Weſt ⸗Gefälle“ in der figurlichen 
Kunſt geſprochen werden kann. — (12) Auf Verwandtſchaft zur Idolreglon weiſen eine Anzahl von figuürlichen 


Plaſtiken hin, die offenbar Idolcharalter haben, beſonders diejenigen, die A, WB. Brögget in Den arktiske Stenalder 


i Norge, Oslo 1909, aus der Gegend des Ilmenſees anführt. — (13) Selbſt die Bildwerke der Bamberger und 


Naumburger Schule dürfen ja nur in Verbindung mit dev Aechiteftur, aus dev fle hervorgehen, gefehen werden: 
Es gibt im Mittelalter nur ganz feltene Ausnahınen. von Freiplaftit (Braunſchweiger Löwe). 






























in orientalifcher Augenzengenbericht vom 
) Zriedrich Barbaroffas. Bon dem uns 
lichen Ende. Sriedrich Barbaroffag heißt 
Ugemein, der Kaifer habe am 10. Zuni 
0 von der Hitze des Tages und dem 
ſche erſchopft ein Sad in den Fluten 
Saleph nehmen wollen. Dabei fei 
rtrunken, : Diefer Anſicht, daß er beim 
n fein Leben verloren babe, fteht noch 
andere Nachricht gegenüber. Sie wird 
exliefert von: dein Mohammedaner 'Imad 
48,Din, der einen Kreuzritter davon erzählen 
ie, Es handelt fi) um einen Augenzeu⸗ 
rbericht, der. zum erſten Male 1889 von ©. 
dacob aus dem arabifchen Alttert nach ber 
andbevafchen Ausgabe überfegt wurde und 
inew Arbeit. „Überfiht über die arabir 
und anderen morgenländifchen Quellen 
deutſchen Gefchichte bis zum Ausbruch 
euzzüge”, Berlin 1890, evfchien. Die 
& wurde für den Handgebrauch hektogra⸗ 
t, an einige Fachgenoſſen verfandt und 
















































































































tabifche Befchichtsfchreiber ’Imäd ad 
urde 1125 zu Isfahan geboren. Nach 
ı wechfelndeh Glucks fiedelte er von 
nad Damaskus über und erhielt 
feſſur an der neuerrichteten Univer- 
172 machte ihn Sultan Möraddin ſo⸗ 
m Präfidenten des Staatsrates. Spä⸗ 
te ihm Barbaroſſas mächtiger Geg⸗ 
tah Saladin (Salahaddin), deffen 
agende Perfönlichkeit er in mehreren 

derhertlichte, feine Gunſt und 
haft. Imad ad⸗ Din farb 1201, nach⸗ 





































dem er bie legten Jahre feit Saladins Tod 
(1193) zurücgezogen mit fehriftfteflerifchen 
Arbeiten verbracht hatte (MD. 

Ich laffe nun feine Nachricht über Barbaroſ⸗ 
ſas Tod folgen: 

„Ich hörte von einem Chriſten, der darüber 
erzählte: Ich war bei ihm, als er auf dem 
Marſche umkam. Malik, der Engel des Hol—⸗ 
lenfeuers, trieb ihn zum Höllenfeuer hin aus 
feinem Reiche. Das geſchah fu: In dem 
Bluffe gab e8 eine Furt, Das Heer war ger 
drängt dorthin zum Waffer gefommen. Da 
fprach dev König der Deutfchen: „Kennt ihr 
eine Stelle, wo dev Übergang möglich und 
das Straucheln ungefährlich if?” Irgend 
jemand antwortete ihm: „Hier ift eine 
fihmale Furt. Wer ſich in derfelben hütet, 
nach rechts oder links abzumeichen, komme 
hinüber. Es kann immer nur einer nach dem 
andern durchfchreiten, wenn er überlege und 
vorfichtig handelt.” Davauf eilte der Kaifer 
zu jener Furt, die reichlich) Strömung hatte, 
und ging in dns Waffer hinein. Da ſchlug 
es über jenem thranniſchen Höllenbraten zus 
fammen und verhinderte jenen Begehrlichen 
an dern Begehrten. Es warf ihn in feiner 
Strömung gegen einen Baum, der feine 
Stirn fpaltete und feine ‚Seele entmutigte. 
Es machte Ihn ftraucheln, fo daß er nicht hof⸗ 
fen konnte nach dem Straucheln wieder auf- 
zuſtehen. Sie mühten fich ab, Ihn herauszus 
ziehen, aber fie verzweifelten daran ihn zu 
heilen. &o farb der Feind Gottes eine fehr 
üble Todesart. Sein gemröneter Zuftand 
wurde getroffen, indem Gott Ihn flörte und 
fein Seil, indem er eg zerhieb. Es folgte ihm 


"noch fein Sohn auf Grund einer Uneinigfeit 


von Seiten feiner Freunde und feiner Heere 
an Stelle des Sohnes, den er zurücdgelaffen 
in feinem Sande. - Man erzählte auch, daß 
fie diefen Berdammten in einem Topfe koch 
ten, big feine Gebeine frei wurden und fein 
Fleiſch ſich ablöſte. Darauf ſammelten fie 
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Tod des Kaifers Friedrich Barbaroſſa im Saleph. Miniatur aus der Handſchrift des Petrus de Ebula zu Ehren 


Heinrich VI. (in der Stadebibliothet von Bern). Aufnahme Blldarchiv. 


feine Knochen in einem ade, indem fie ihn 
dadurch ehren und erhöhen wollten, um ihn 
dorf zu begraben, wie ev befohlen und ge— 
wünſcht hatte,” 

Die Eigenheiten unferes im Grunde wohl 
ſehr tatfachengetreuen Berichtes erklären fich 
ebenfofehr aus der Iprachlichen Ausdrucksart 
der Ovientalen wie der Leidenſchaftlichkeit des 
religiöfen Fanatikers. 

Diefer Bericht ift nicht dev einzige aus der 
orientalifchen Welt über den Tod des Kai— 
fers. Ja, man kann fagen, daß dag unerwar— 
tete Ende des Herrfihers dort ein ebenfo ge 
waltiges Echo unter den Zeitgenffen hervor 
gerufen bat wie im Abendlande. Außer 
’Imäd ad⸗Din find es vor allem armenifche 
und fprifche Chroniſten, die das Ereignig auf 
gezeichnet haben. Einmal heißt es jogar, der 
Kaiſer fei bei dem Verſuch, einen feiner Be 
gfeiter aus dem Waſſer zu retten, ertrunfen. 
Sicherlich bieten ſich hier der deutfchen Ge— 
ſchichtsforſchung noch ungehobene Schäße, die 
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die Mühen philologifcher Arbeit reichlich ber 
lohnen. Heinzegoachin Graf 
* 
Zur Ergänzung diefes auffchlußreichen Ber 
richtes aus orientaliſcher Quelle fügen wir die 
abendländifche Nachricht über den Tod Kal 
fer Notbarts hinzu, die nach S. Riezler 2) 
als die glaubwürdigfte gilt. Es ift ein ver 
mutlich von Biſchof Gottfried von Würzburg 
ftammender Brief 3), der in den Mont 


menfa Germanine (SS 20, &. 494; Nova 


Seria 5, &. 177 ff.) abgedruckt üft: 
‚Eodem .die, cum domnus imperator per: 


quoddam compendium transiret in convalli- 


bus moncium quandam rapidissimam aquam, 


salvum eum recepit in aliam partem. Facto 
autem ibi prandio post: infinitos et intollera- 
bileslabores, quos per mensem iam erat pas 
sus et amplius, cum vellet balneari in cadem 
aqua et ita se refrigerare vellet natando 
occulto dei iudicio casu lacrimabili et inopi 


nato submersus est.” 



























m gleichen: Tage, ald der Her Kaifer 
en ſehr reigenden Sluß in den Bergſchluch⸗ 
pafflerte, nahm er ihn heil auf die andere 
ite hinüber. Als er aber dort nach den 
dlichen und unerträglichen Mühfalen, 
einen: Monat lang und darüber hins 
erduldet hatte, ein Mahl zu ſich genom- 
en hatte und in demfelben Fluß baden und 
ich durch Schwimmen evfrifchen wollte, da 
9 er nach dem unerforfchten Ratſchluß 
tee durch einen beflagenswerten und un 
muteten Zufall unter.” 
© Berichte widerfprechen ſich nicht gerade: 
enn auch dev des deuffchen Biſchofs ge 
ev-zu fein fcheint, als dev des arabifchen 
Gelehrten, der wohl-mehr von Hörenfagen 
ichfet. In Einzelheiten ift fogav der aras 
he Bericht genauer: die Todesurfache ift 
b beiden Berichfen ein Schwächeanfall ge- 
ejen, zu dem bei dem Alter des Kaifers, 
monafelangen Anftvengungen und der 
3 3u00r eingenommenen Mablzeit mehrere 
0 usfeklingen gegeben waren, Anders muß 
lich ſpater dev Illuſtrator des Buches zu 
been des Aliguſtus Heinrich VL) von Per 
Is de Ebula den Hergang aufgefaßt haben 
Bud iſt in der Staatsbibliothek in 
Ex läßt den Knifer mitten im Waffer 
Roſſe ſinken; nach dem links angedeu- 
» tdefopf fiheint ev dem Heere voran- 




















































as“ gibt feinen Anhaltspunkt für die 
kache, : PL 













Weimar. 1898,. ©. 314 f. und Supplement 
en 1937 6. 548 5. - 2) ©, Riezler, Der 
aiſer Frledrichs I. Forlſchungen zur deutſchen 
d, Göttingen 1870, &. 126 ff, über die 
8:95.23) Nach A. Chrouſt, Duellen 
Dichte des Kreuzzuges Kalſer Friedrichs J. 

2 Seria.5,.&, 173 jf.; über Gottfried von 
65, Einleltung S. XCVIII. 
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Die Bücherwange 





Johannes Reil, Die Eeternfleine ald Denk: 
mal mittelalterlicher Frömmigkeit. Mit 6Abb. 
auf 4 Tafeln, Leopold Klotz Verlag, Leip- 
zig 1938. NM. 1.20. 

Es handelt fich bei diefer Arbeit eines auf 
dem Bebiet der chriftlichen Altertumskunde 
gut ausgewieſenen evangelifchen Pfarrers 
aus Ehemnig um den Sonderdrud eines in 
den „Zheologifchen Studien und Kritiken” 
Band. 108 (1937/38), &. 327-361, erſchie⸗ 
nenen Aufſatzes. Dev Berfaffer unterrichtet 
zunächſt — im Anschluß hauptfächlich an das 
1934 evfchienene Buch von A. Fuchs - über 
die Kernftüce dev Egternfteinanlagen und 
ihre derzeitige Beurteilung. Unverftändlich, 
daß er dabei die Grabungen von 1934/35 
nebft Andrees 1936 evfimalig erfihienenem 
Bericht nicht berückſichtigt hat, obwohl ihm 
beides befannt war (gl. 3. B. S. 10, wo 
übrigens an Stelle des Pezenfenten 3. O. 
Plaſſmann verfehentli der Berfaffer des 
Andreefchen Berichtes felbft genannt, ©. 
253 f. ſtatt 233 f. gemeint und „Kultbrauch” 
an Stelle von „Kultbau” zu ſetzen iſt). Ges 
trade weil an diefem einzigartigen Denkmal 
der Bergangenheit Wefentlicher noch ums 
ſtritten it (ugl. etwa die vom Verlag Ahnens 
erbe⸗Stiftung 1939 herausgegebene Schrift 
„Die Erternfteine” &. 8.15), muß Einfeitig- 
feit dev Berichterftattung vermieden werden, 
um die Arbeit im Fluß zu halten, So ift eg 
3 3. nicht mehr angängig, wenn der Berf. 
von „natürlichen Höhlen” als den Borgän- 
gen der von Paderborner Benediftinern 
geſchaffenen Selsräume wie von erwieſenen 
Tatſachen ſpricht. Insbeſondere ift die „Kup⸗ 
pelꝰ des fühöftlichen Seitenraumes der un— 
























































teren Kapelle wohl nicht älter, fondern jün— 
ger als die Meifelarbeit, fo daß auch die 
Deutung als „Krenzauffindungsgrotte” (S. 
19 Zweifeln unterliegt. 
Allzu kurz wird fodann im Zufammenhang 
mit Heiligguabanlagen auf deutfchem Boden 
über die Chriftusauffaffung des frühen Mit- 
telatters berichtet. Hier läßt fich, zieht man 
den vom Verf. nicht erwähnten Helland 
heran, gerade für die altniederfächfifche Glaus 
benshaltung erheblich viel weiter Fommen. 
Chriſtliche Vorftellungen, die germaniſchem 
Empfinden nicht gemäß waren, wurden Zur 
rückgedrängt, darunter — entgegen Reils 
Darſtellung — gerade „Leiden und Sterben 
des Heren”, während Machtbezeugungen wie 
Schöpfung, Auferftehung, Hollenkampf und 
Gericht weit über die Fanonifchen Evangelien 
hinaus bevorzugt wurden. Und gerade das ift 
für das damalige Germanien bezeichnend. 
Faſt die Hälfte dev Arbeit gilt dem Kreuz 
abnahmerelief. Der Verf. bekundet hier nicht 
nur gute Kenntnis der Funftgefchichtlichen 
Vergleichsfalle, fondern auch eine feinfinnige 
Einfühlungsgabe, die ihn ‚mitunter freilich 
zw allzu weichherzigen Deutungen verführt. 
Verfehlt war eg aber auch, bei Foſeph von 
Arimathia, der ſich kraftvoll und doch ehrer- 
bietig behutfam gegen das todesfchlaff zu- 
ſammengeknickte Corpus ftemmt, an „Atlas, 
der das Weltgewicht trägt”, zu erinnern (©, 
19; der Heliand hätte den germanifchen 
Gefolgſchaftsgedanken nahe legen Fönnen, dei- 
fen Bedeutung für unfer Neltef ich an ande 
rer Stelle ausführlich darzulegen gedenke. 
Bortrefflich dagegen, und dies fei mit Dank 
betont, hat Neil zum Berftändnig des viel- 
umftvittenen Ricodemusbaumes auf die frühs 
mittelakterliche Dichtung der Angelfachien 
bingerviefen, für deren geiftigen Zufammen- 
bang mit dem Seftlandfachfentum er ſich auf 








3. ©. Plaffmanng Ausführungen in diefer 
Zeitſchrift 1938 &. 49 berufen Eonnte, Anftatt 
jedoch auch hier dag Germaniſche folgerichtig 
mweiterzudenfen und vor allem auf die fraus 
ernde Natur beim Tode Baldrs zu verweifen, 
indet er - m. E. unhaltbar — den „Para— 
dies- oder Lebensbaum des Orients“ darges 
ftellt, und zwar fei „der Baum als Schößling 
des Kreuzes gedacht”, ein „Wunder des Le 
beng”, das der danebenftehende Johannes 
ftaunend betrachte (&, 21). Indeffen ſchon 
ein Sehlen in byzanfinifchen Darftellungen 
ſollte davor warnen, den - fo faffe ich per— 
fönlich ihn auf — hilfsbereit fich neigenden 
Baum vom Often ber zu deuten. Zudem ift 
die geringfügige Überfchneidung von Kreuzes⸗ 
uß und Baumwurzel rein äußerlich bedingt. 
Eine innere Beziehung zwiſchen beiden hat 
der Künftler durch nichts angedeutet, fie darf 
alfo weder fo noch fo mit Gemalt hinein 
gebeimnift werden. Andererſeits kommt der 
offenfundige Sinnzuſammenhang zwifchen 
der Siegesfahne im oberen Teil des Reliefs 
und dem Drachenungeheuer im unteren bei 
Neil nicht genügend zur Geltung. Auch bier 
erſchließt fich das Verfländnis, wie ich hoffe 
zeigen zu fünnen, evft dann, wenn man es 
vom Germanifchen her fucht. 

Reils eindringlich, wenn auch mitunter etwas 
predigthaft darftellende Schrift kann ſomit 
im Ganzen nicht als Fortſchritt betrachtet 
werden. Ihre kunſtgeſchichtlichen Ausführun 
gen find gleichwohl von Nutzen. Ingbefondere 
aber ift allen Freunden dev germanifchen 
Brühmelt zu empfehlen, dem Hinweis auf 
die — abgefehen vom Beomulf — im allge 
meinen weniger bekannte dhriftliche Epit dev 
Angelfachfen (Caedmon, Kynewulf u. A.) 
nachzugeben. Die Überfeßungen von C. W. 








M. Grein (Dichtungen der Angelſachſen) er : 


leichten es. Fr. Focke 







































Kurt Pastenaci 
Die Kriegskunst der Germanen 
320 Seiten.:4 Bildtafeln. Großformat. 
. Gebunden RM. 10. 
'on der Heeresorganisation, der Bewaff- 
ung; der Strategie und Taktik der germa- 
ischen Stämme gibt der Verfasser eine 
ist fesselnde und überraschend ausfüht 
Das Werk 
tiefe Einsicht in staatliche, militärische 
ind wirtschaftliche Leben der Germanen. 
@. Aufl. vergriffen. 2. Aufl, in Vorberei- 
tung, Erscheinungstermin unbestimmt.) 
Heinz Havertz 
7 Flandern 
jroßformat, 184 Textseiten mit zablreichen 
gnetten. 10: zum‘ Teil mebija tige Beila- 
484 große. Bildtafeln. 3 farbige Schau- 
Idkarten.: ‚Ganzleinen RM. 18. 
jas Buch gibt einen Begriff von.der Fülle 
ind Pracht der gesegneten Erde Flanderns, 
'on dem Lieben und Geschick des flämi- 
a schen Menschen, 
‚Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
ADAM KRAFT VERLAG / KARLSBAD 





































Germanien 

Monatshefte für Germanenkunde 
dolgende zahrgaͤnge find noch In ein 
zelnen Bänden lieferbar: 

1937 
1938 
1939 
1940 
Der Band koſtet AR 9.— zuzüglich 
Porto. Ferner; Zehn dahres⸗Inhalts⸗ 


verzeichnis. Preis p. Stud NM —.60 
zuzüglich Porto. \ 



















Ahnenerbe Stiftung Verlag, 
Berlin» Dahlem | 






































rohe odergekachte 

Früchte mit oder 
ohne Zucker 

In Zubindegläsern 
und <gefäßsn 


- Beutel 20 Pig. 







sifach 223: Ruf 3475 
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